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Zu Land und zu Wasser Geheimwaffe Grünkohl

V ersagen computerbasierte 
Prozesse, können Menschen-

leben gefährdet und wirtschaftliche 
Eruptionen die Folge sein. Das Pro-
blem: Längst sind diese sicherheits-
kritischen Systeme unersetzlicher 
Bestandteil zahlreicher Technologie-
felder – etwa der Automobilindustrie 
oder Meerestechnik. Genau diesen 
beiden Gebieten widmen sich die 
Oldenburger Wissenschaftler des 
„Interdisziplinären Forschungszen-
trums für den Entwurf sicherheits-
kritischer soziotechnischer Systeme“. 
Ihre Fragen: Welche Rolle spielt der 
Mensch bei der Beherrschung kom-
plexer Verkehrssysteme auf dem Land 
und dem Wasser? Wie lassen sich die 
daraus resultierenden Gefahren für 
Mensch und Natur verringern? 

Seit 2013 wird im Verbundpro-
jekt, in dessen Rahmen die Univer-
sität Oldenburg und das An-Insti-
tut OFFIS mit dem Braunschweiger 

DLR-Institut für Verkehrssystem-
technik und dem Kompetenznetz-
werk SafeTRANS kooperieren, an 
diesen Fragen geforscht. Informati-
ker arbeiten dabei eng mit Wissen-
schaftlern aus den Bereichen Neu-
rokognition, kognitive Psychologie 
und Meerestechnik zusammen. 

Ein Schwerpunkt ist der Aufb au 
von Infrastrukturen, um neue An-
wendungen in realen Umgebungen 
zu erproben. Im Automotive-Be-
reich geschieht dies in Kooperati-
on mit der Anwendungsplattform 
„Intelligente Mobilität“ (AIM) des 
DLR, im maritimen Bereich durch 
den Aufb au einer Forschungs- und 
Erprobungsplattform in der Weser-
mündung für maritime Verkehrs- 
und Umweltüberwachung sowie 
Verkehrssteuerung.

Ein Kernziel der nun bewillig-
ten zweiten, eineinhalbjährigen 
Förderphase sind weiterführende 

Erkenntnisse in der Grundlagen-
forschung. „Die interdisziplinäre 
Aufstellung des Verbunds – bald 
erweitert durch ein neues Anwen-
dungsgebiet aus der Medizin – ist 
in dieser Form einzigartig. Bereits 
jetzt zeichnen sich nachhaltige Im-
pulse ab, wie die Entwicklung eines 
neuen internationalen Masterstu-
diengangs und weiterführende 
Forschungsvorhaben. Die zweite 
Förderphase ist für uns daher ele-
mentar wichtig“, erklärt Prof. Dr. 
Werner Damm, Informatiker und 
Sprecher des Forschungszentrums. 

Bereits jetzt ist das Spektrum 
der Grundlagenforschung groß: 
Es reicht vom Kraftfahrzeug, das 
proaktiv mit Schwächen der Fah-
rer umgeht, über die Bewältigung 
von Risiken neuer Verfahren zur 
sicheren Schiff sführung bis zu Si-
cherheitsfragen hochvernetzter so-
ziotechnischer Systeme. (vs)

Gute Nachricht für die Wissenschaftler des Forschungszentrums für 
sicherheitskritische soziotechnische Systeme: Niedersachsen fördert 
das Projekt weiter mit zunächst einer Million Euro

Sommernachtstraum auf nord-
deutsch: Ein Wintergemüse, lie-

bevoll Oldenburger Palme genannt, 
kommt auch in der warmen Jahreszeit 
ganz groß raus und bringt die Presse 
deutschlandweit in Wallung. Olden-
burger und Bremer Wissenschaftler 
haben nämlich kürzlich herausge-
funden, dass Grünkohl so ziemlich das 
Gesündeste ist, was man essen kann. 

Das Interessante: In puncto ge-
sundem Gemüse waren bisher Brok-
koli und Rosenkohl ganz vorne, nun 
steht in der Gesundheitsbewegung 
der Grünkohl hoch im Kurs. Vitamine 
A, C und K, Folsäure, Calcium, Kalium, 
Magnesium, Eisen und Omega-3-Fett-
säuren – bei dieser einmaligen Nähr-
stoffzusammensetzung kann kein 
anderes Gemüse mithalten.  

Ein Fakt, der den Oldenburgern 
sowieso klar war: Oder warum kann 
man hier ein Grünkohl-Studium an 
einer eigenen Grünkohl-Akademie ab-
solvieren? Der Abschluss gilt übrigens 
als „Eintrittskarte in die höchsten ku-
linarischen Kreise, in denen der Grün-
kohl denjenigen Stellenwert genießt, 
den er nach Ansicht von Kennern und 

Experten verdient.“ Nach dem letzten 
„Kohloquium“ erhalten die Absolven-
ten ihr Zertifikat – vermutlich mit 
einem Jahresvorrat an Kochwürsten. 

Auf der Suche nach dem perfekten 
Grünkohl haben unsere Wissenschaft-
ler 40 Arten des Gemüses aus Deutsch-
land, Italien und den USA untersucht. 
Sie stellten fest: wir Norddeutschen 
haben den besten! Selbst fi gurbewusste 
Amerikaner wissen unsere „Oldenbur-
ger Palme“ zu schätzen. Sie lieben sie als 
Salat, mit Wassermelone und Schafs-
käse oder zu Brot. In den US-Bioläden 
gibt es sogar Grünkohl-Chips.

Vorbei ist die Zeit, in der Grünkohl 
nur mit Kartoff eln, Kassler und Pin-
kel auf den Tisch kam. Umdenken ist 
angesagt! Nährstoffforscher rufen 
zur schonenden Zubereitung auf: Als 
Smoothie, Salat oder gedünstet, nur so 
haben wir etwas von den wertvollen 
Vitalstoff en. Wem das zu gesund ist, 
der kann immerhin zur Grünkohl-Pra-
line greifen. Da können wir doch froh 
sein, dass es der Grünkohl an die Spit-
ze der Gemüse-Charts geschaff t hat. 
Wer will schon Brokkoli- oder Rosen-
kohl-Pralinen essen?

Eine Glosse von unserer Volontärin daniela reile

Buntes Treiben ...
…. auf dem Mensavorplatz: Das Internationale Sommerfest stand auch 
in diesem Jahr für Vielfalt in jeder Beziehung. Mit Kleinkunst, Musik, 
Tanz und kulinarischen Köstlichkeiten sorgten die Studierenden aus 
aller Welt für großartige Stimmung.  Foto: Markus Hibbeler
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W issenschaftliche Zusammen-
hänge so zu erklären, dass die 

Allgemeinheit sie versteht, ist eine 
Kunst. Wenn dann noch Zeitdruck, 
Lampenfieber und eine kritische Jury 

hinzukommen, ist die Bühne bereitet 
für den „groschen“. Am 6. Juni war es 
soweit: Zum nunmehr vierten Mal tra-
ten fünf Kontrahenten verschiedener 
Fachrichtungen gegeneinander an, 

um sich den mit 10.000 Euro dotier-
ten LzO-Preis für Wissenschaftskom-
munikation zu sichern – ausgelobt 
von der Landessparkasse zu Olden-
burg. Am Ende blieb der groschen in 

Wissenschaft in acht Minuten
Der Groschen ist bei Jury und Publikum gefallen: Die Informatikerin Marie-Christin Ostendorp von der Universität Oldenburg hat 
den mit 10.000 Euro dotierten Preis für verständliche Wissenschaftskommunikation bekommen. Vergeben wird er von der  
Landessparkasse zu Oldenburg (LzO)

der Stadt: Die Informatikerin Ma-
rie-Christin Ostendorp von der Uni-
versität hatte die Nase vorn.

Wie den anderen Finalisten auch, 
blieben der Nachwuchswissenschaft-

lerin nur maximal acht Minuten, um 
mit ihrem Vortrag „Wie Informatik 
unsere Häfen sicherer machen kann –  
Die smarte Brille für Lotsen“ zu punk-
ten. Und es gelang: Mit einer eben-
so verständlichen wie kreativen und 
wortgewandten Präsentation wusste 
Ostendorp nicht nur die Jury zu über-
zeugen. Auch die 200 anwesenden 
Gäste, die per Knopfdruck abstim-
men und ihren eigenen Liebling kü-
ren konnten, sprachen sich für die 
27-Jährige aus Varel aus. Der Publi-
kumspreis ist mit zusätzlich 1.000 
Euro dotiert, die übrigen Finalisten 
freuten sich über ein „Trostpflaster“ 
in Höhe von 500 Euro.

Das Bewerbungsverfahren zum 
groschen ist zweistufig: Insgesamt 
waren 31 Absolventen, wissenschaft-
liche Mitarbeiter, Post-Doktoranden 
und Junior-Professoren der Univer-
sitäten Oldenburg und Vechta so-
wie der Jade Hochschule angetreten. 
Dazu reichten sie eine maximal drei-
seitige allgemeinverständliche Dar-
stellung ihrer Bachelor-, Master- oder 
Doktorarbeit, Habilitationsschrift 
oder ihres abgeschlossenen For-
schungsprojekts ein. Neben Osten-
dorp schafften es der Germanist Dr. 
Kristian Berg, die Physiker Jörg Robin 
und Dr. Jaroslaw Puczylowski (alle 
drei von der Universität Oldenburg) 
sowie die Gerontologin Ann-Kristin 
Folkerts von der Universität Vechta 
ins Finale. (vs)

UNI-INFO: Seit Jahren verzeichnet das 
wissenschaftliche Bibliothekswesen 
einen deutlichen Anstieg der elektro-
nischen Medien. Wie grundlegend ist 
die Veränderung?
WÄTJEN: Die Veränderung ist rasant. 
Heute geben wir über 60 Prozent un-
seres Erwerbungsbudgets für digitale 
Inhalte aus, sei es durch den Kauf von 
E-Books oder die Lizenzierung von 
Zeitschriften und Datenbanken. Vor 
fünf Jahren lag der Anteil noch bei  
38 Prozent. Dieser Trend wird anhal-
ten, denn sowohl in der Wissenschaft 
als auch in der Gesellschaft sind Infor-
mation und Kommunikation ohne die 
digitalen Medien und Technologien 
nicht mehr denkbar. Wir sprechen 
in dem Zusammenhang auch von 
„E-Science“ und Informationsinfra-
strukturen, für die Universitätsbib-
liotheken auch in Zukunft wichti-
ge Aufgaben und Dienstleistungen 
wahrnehmen werden. 
UNI-INFO: Welche Investitionen pla-
nen Sie in den kommenden Jahren?
WÄTJEN: Wir werden das digitale An-
gebot weiter ausbauen. Konkret wer-
den wir dieses Jahr unter anderem die 
für die Forschung in allen Fächern 

wichtige Datenbank SCOPUS in Er-
gänzung zum „Web of Science“ – ein 
bereits bestehendes Angebot mit meh-
reren Online-Zitationsdatenbanken –  
lizenzieren lassen. Außerdem beschaf-
fen wir für unsere Studierenden wei-
tere E-Book-Pakete, die das Angebot 
an Standardwerken und Lehrbüchern 
verbessern werden. Besonders span-
nend werden die gerade begonnenen 
Verhandlungen mit Elsevier, einem 
großen Verlag für wissenschaftliche 
Zeitschriften und Fachbücher. Es geht 
dabei um eine nationale Lizenz für 
ca. 3.000 elektronische Zeitschriften. 
Hinter den Kulissen arbeiten wir übri- 
gens gerade an dem Ersatz unseres 
Systems zur Datenverarbeitung, das 
wir Mitte der 1980er Jahre eingeführt 
haben. Wir waren damals Vorreiter 
und werden es wieder sein, wenn wir 
ab nächstem Jahr alle Daten und Ge-
schäftsprozesse in einem cloud-ba-
sierten Bibliothekssystem verarbeiten. 
Die Verwaltung von Lizenzen und die 
Analysen zu deren Nutzung können 
dann deutlich verbessert werden.
UNI-INFO: Soviel zum digitalen Be-
stand – was passiert denn in der ana-
logen Bibliothekswelt? 

WÄTJEN: Natürlich werden wir auch 
sonst weiter investieren: Die Anzahl 
der Arbeitsplätze wollen wir noch 
einmal erhöhen, um den gestiege-
nen Studierendenzahlen Rechnung 
zu tragen. Die „Bibo“, wie sie liebevoll 
genannt wird, soll für Studierende 
auch in Zukunft der beliebteste Ar-
beitsplatz sein. Im Sommer wird es 
allerdings ungemütlich werden, wenn 
das undichte und schlecht isolierte 
schräge Glasdach erneuert und auch 
in der Mediathek mit der Renovierung 
begonnen wird.

Angebote für  
kompetenten Umgang 
mit Datenbanken

UNI-INFO: Wie machen Sie Ihre Nut-
zer fit für die neuen elektronischen 
Informationsressourcen?
WÄTJEN: Die Google-Generation ist 
mit den digitalen Medien und Tech-
nologien zwar aufgewachsen und gut 
vertraut. Für die Anforderungen in 
einem wissenschaftlichen Studium 
reicht ihre Informations- und Me-
dienkompetenz dennoch nicht aus. 
Erst der kompetente Umgang mit den 

zahlreichen allgemeinen und fachli-
chen Datenbanken sowie mit unse-
rem Suchportal ORBISplus ermög-
licht die für Hausarbeiten, Referate 
und Abschlussarbeiten hinreichende 
Recherche. Wir unterstützen dabei 
mit einem mehrstufigen Angebot zur 
Informationskompetenz – von der ers-
ten Führung zu Beginn des Studiums 
bis zu fachspezifischen Recherche-
schulungen und Einführungen in die 
Benutzung von Literaturverwaltungs-
software. Im letzten Jahr haben diese 
Angebote über 2.500 Studierende in 
fast 200 Veranstaltungen der Biblio-
thek wahrgenommen.
UNI-INFO: Sie sprechen im Kontext 
Ihres elektronischen Angebots auch 
gern von „E-only“. Was genau ist damit 
gemeint?
WÄTJEN: Wenn wir heute vor der Wahl 
stehen, eine Zeitschrift in gedruckter 
oder digitaler Form zur Verfügung zu 
stellen, dann entscheiden wir uns in 
fast allen Fällen nur für die digitale 
Version und lizenzieren somit „E-on-
ly“. Die Vorteile liegen auf der Hand: 
Die Aufsätze können wir über unser 
Portal ORBISplus direkt recherchier-
bar und mit einem Mausklick für die 

Nutzerinnen und Nutzer verfügbar 
machen. Außerdem sparen wir Platz 
in unseren Regalen. 
UNI-INFO: Viele hochrangige Druck-
publikationen der Geistes- und Sozi-
alwissenschaften sind bisher ohne di-
gitale Alternative. Fallen diese deshalb 
künftig unter den Tisch?
WÄTJEN: Auf keinen Fall! Selbstver-
ständlich muss die Bibliothek die ver-
schiedenen Fachdisziplinen entspre-
chend ihren Publikationskulturen mit 
den Inhalten versorgen, die sie für ihre 
Forschung, für die Lehre und das Stu-
dium benötigen. Die Auswahl treffen 
unsere Fachreferentinnen und Fach-
referenten in Abstimmung mit den 
Lehrenden und Studierenden sowie 
den Bibliotheksbeauftragten unab-
hängig von der Form der Publikation. 
Schließlich verkauft der Buchhandel 
nach wie vor aus guten Gründen ge-
druckte Bücher mit steigender Ten-
denz. Für Romane ist ein Buch als „User 
Interface“ aus meiner Sicht optimal, 
daher stimme ich dem Schriftsteller 
Robert Gernhardt ohne Einschrän-
kung zu: „Ums Buch ist mir nicht ban-
ge. Das Buch hält sich noch lange.“
Interview: Volker Sandmann

Mausklick statt Buch?
Wissenschaftlich ausgerichtete Bibliotheken sind in einem raschen Wandel. Dabei erwartet nicht nur die „Google-Generation“  
digitale Ressourcen. Bibliotheksdirektor Hans-Joachim Wätjen ist ums Buch trotzdem nicht bange

Geschafft: Preisträgerin Marie-Christin Ostendorp erhält den „groschen“ aus den Händen von LzO-Vorstand Gerhard Fiand.  Foto: Torsten von Reeken
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Junge Forscher passgenau vorbereiten
Die ersten „Peer Coaching-Programme“ der Graduiertenakademie sind beendet. Juniorprofessorin Jannika Mattes und  
Postdoktorand Christian Gutsche haben daran teilgenommen und ziehen Bilanz

Anfangs waren sie unsicher, was sie 
erwarten würde – am Ende aber 

sind Jannika Mattes und Christian 
Gutsche mehr als zufrieden mit dem 
ersten „Peer Coaching-Programm“ 
der Graduiertenakademie der Uni-
versität. Zwei Wissenschaftler, die 
auf verschiedenen Stufen der Karri-
ereleiter stehen und entsprechend 
unterschiedliche Bedürfnisse und 
Anforderungen haben: Die eine ist 
seit 2011 Juniorprofessorin mit Füh-
rungserfahrung und Personalverant-
wortung, der andere frischgebackener 
Postdoktorand, der noch am Anfang 
seiner akademischen Laufbahn steht. 
Mit Blick auf diese unterschiedlichen 
Zielgruppen hat die Graduiertenaka-
demie ein sogenanntes Peer Coaching 
mit zwei Programmlinien konzipiert, 
bei dem sich die Nachwuchswissen-
schaftler auch regelmäßig jenseits 
der Workshops treffen, beraten und 
unterstützen.

Die Resonanz auf das zusätzliche 
Angebot der Universität ist groß. Auch 
die zuständige Vizepräsidentin für 
Wissenschaftlichen Nachwuchs und 
Internationales, Prof. Dr. Esther Rui-
gendijk, ist von den Coachings über-
zeugt: „Für mich ist das ein elementar 
wichtiger neuer Baustein. Wir können 
aufstrebende Forscher so noch passge-
nauer auf die vielen entscheidenden 
Phasen ihrer Laufbahn vorbereiten.“

Programmlinie 1 mit Schwerpunkt 
„Karriereplanung und -entwicklung 
innerhalb und außerhalb der Wis-
senschaft“ richtet sich an Postdokto-
randen bis maximal drei Jahre nach 
der Promotion – spannend für den 
30-jährigen Gutsche. Programmlinie 2 
spricht die Zielgruppe der erfahrenen 
Nachwuchswissenschaftler, Erstberu-
fenen und Juniorprofessoren an – und 
damit die 34-jährige Mattes. Im Fokus 
stand hier das Thema „Führung und 
Betreuung“. 

Von Februar bis Juni besuchten 
Mattes und Gutsche an zehn Präsenz-
tagen verschiedene Workshops, in de-
nen sie auf Augenhöhe mit anderen 
Teilnehmern diskutierten und reflek-
tierten. Dass es nicht einfach war, sich 
die Zeiträume für die Coachings und 
Workshops freizuschaufeln, liegt auf 
der Hand. Doch die beiden Wissen-

schaftler sind sich einig, dass sich der 
Aufwand gelohnt hat. Im Juni endete 
das Programm mit einer zweitägigen 
Abschlussveranstaltung. 

„Ich war in der Vergangenheit auf 
vielen spannenden Weiterbildungen 
mit Doktoranden, aber sie haben ein-
fach ganz andere Fragestellungen als 
ich – meine Dissertation liegt mehr 
als fünf Jahre zurück“, sagt Jannika 
Mattes. Der Rollenwechsel sei längst 
vollzogen: „Ich bin Juniorprofessorin 
für die Soziologie europäischer Ge-
sellschaften, habe Führungsaufgaben 
und Mitarbeiter. Und genau das war 
das Spannende an dem Workshop: Alle 
Teilnehmer waren auf dieser Ebene. 
Wir konnten uns auf einem sehr ho-
hen Niveau austauschen. Ob Team-
bildung, Führung oder persönliche 
Weiterentwicklung, bei allen Themen 
ist eine für mich einmalige Eigendy-
namik entstanden, die ich so nicht 
erwartet hätte“, sagt sie. Neun Frauen 
und zwei Männer gehörten zu ihrer 
Gruppe, darunter ein neu berufener 
Professor, vier Juniorprofessoren und 
vor allem erfahrene Postdocs, die zwar 
noch keine Personalverantwortung 
übernehmen, aber ihren Professoren 
viel Arbeit abnehmen. „Jeder hat sehr 
viel von sich eingebracht. Wenn sich 

die Trainer flexibel auf uns eingestellt 
und uns den Raum zur Entfaltung 
gegeben haben, waren wir sehr zu-
frieden und dankbar – das Coaching 
wurde zum Selbstläufer. Wer nur sein 
Programm abspulen wollte, hatte es 
hingegen nicht leicht mit uns. Denn 
das passte nicht zu unserer Gruppe“, 
erzählt Jannika Mattes mit einem Au-
genzwinkern. Christian Gutsche kann 
da nur zustimmend nicken: „Auch un-
sere Trainer haben es fast alle virtuos 
geschafft, sich auf die Bedürfnisse 
der Gruppe einzustellen und das Pro-
gramm entsprechend umzustellen, 
um auf unsere Anforderungen ein-
zugehen.“ 

Gutsche war der Jüngste in dem 
zwölfköpfigen Teilnehmerfeld der 
Programmlinie 1 für Nachwuchswis-
senschaftler. Seine Motivation, an dem 
Peer-Coaching teilzunehmen: „Ich 
wollte einerseits viel von den ande-
ren Postdocs lernen und andererseits 
meine Karriereplanung vorantreiben, 
um mein Profil zu schärfen: In welche 
Richtung will ich überhaupt, bin ich 
der Typ Nachwuchsgruppenleiter oder 
eher der Juniorprofessor?“ Die Unter-
schiede waren ihm vor dem Coaching 
nicht in aller Deutlichkeit klar. 

„Das zeigt noch einmal deutlich 

diesen anderen Punkt, an dem eure 
Gruppe steht“, wirft Jannika Mattes 
ein. Natürlich sei die Karriereplanung 
auch für Juniorprofessoren wichtig, 
zumal niemand wisse, wie es lang-
fristig weitergehe, „aber das ist nicht 
mehr das Thema, mit dem wir uns 
täglich beschäftigen wollen“, erklärt 
die Wissenschaftlerin, „vielmehr geht 
es darum, die Instrumente zu lernen, 
die wir jeden Tag hemdsärmelig an-
wenden, beispielsweise unsere Rolle 
als Führungskraft zu reflektieren: Wie 
positioniere ich mich im Verhältnis 
zu Mitarbeitern und Kollegen? Wie 
kann und möchte ich führen?“ Sie 
habe sich auch deshalb auf das Pro-
gramm beworben, um manche Dinge 
noch reflektierter und systematischer 
anzugehen – beispielsweise die Dok-
torandenbetreuung. 

Insgesamt habe das Programm für 
beide dazu beigetragen, in einer ver-
trauten Atmosphäre viele kleine Situ-
ationen zu lösen und offene Fragen zu 
beantworten.

Während es in ihrer Gruppe Tan-
dem- oder Dreiergespanne gab, die 
sich je nach Bedarf und Zeit jenseits 
der Workshops getroffen haben und 
noch treffen, hat sich die Nachwuchs-
gruppe um Gutsche in jeweils zwei 

Sechsergruppen aufgeteilt, die sich 
monatlich treffen: „Um mit unseren 
Themen in die Tiefe zu kommen, 
braucht es Vertrauen. Und das hat sich 
sehr schnell entwickelt. Auch, weil 
allen intuitiv klar war, dass die Treffen 
nur auf dieser Basis eine Bereicherung 
sind“, betont Gutsche. Erst so entstün-
den fruchtbare Diskussionen und 
man lerne verschiedene Perspektiven 
kennen: So unterscheiden sich bei-
spielsweise die Arbeitsstrukturen ei-
ner Kulturwissenschaftlerin deutlich 
von denen des Physikers, „dennoch 
gibt es ähnliche Fragen und Themen“, 
sagt Gutsche. 

Das Fazit der beiden Wissenschaft-
ler fällt also sehr positiv aus, nur ein 
paar Anregungen haben sie für künf-
tige Angebote: „Wünschenswert wä-
ren vor allem mehr Informationen im 
Vorfeld. Dann können sich potenzielle 
Bewerber ein besseres Bild von dem 
machen, was sie erwartet“, stellen die 
beiden Akademiker einhellig fest. 

Im Februar 2017 gehen die Peer-Coa-
ching-Programme in die zweite Run-
de, Interessierte können sich bereits 
jetzt vormerken lassen. (kl)

↗ www.uol.de/ 
graduiertenakademie

KURZ GEMELDET

Forschungsboot getauft
Das neue OFFIS-Forschungsboot ist 
auf den Namen „Zuse“ getauft wor-
den. Es wird eingesetzt, um im Labor 
getestete zivile maritime Entwick-
lungen unter echten Bedingungen 
auf dem Wasser zu testen. Die „Zuse“ 
ist ein finnisches Lotsenboot und 
bietet Platz für vier Wissenschaftler. 
Das Einsatzgebiet erstreckt sich auf 
die gesamten deutschen Meeresge-
wässer. Benannt ist das Boot nach 
Konrad Ernst Otto Zuse. Er war ein 
Pionier der Informationstechnik und 
hat 1941 den ersten funktionsfähigen 
Computer der Welt gebaut. 

↗ www.offis.de

ICBM-Chronik veröffentlicht 
Die Entwicklung des Instituts für 
Chemie und Biologie des Meeres 
(ICBM) beschreibt dessen ehemaliger 
Direktor, Prof. Dr. Jürgen Rullkötter, 
in dem Buch „Vom Kuckucksei zum 
Leuchtturm“, das im Isensee-Verlag 
erschien. Bei der Gründung 1987 
stand das Erforschen der Küsten- 
und Schelfmeere im Mittelpunkt. 
Heute forschen Oldenburger Meeres-
wissenschaftler auf den Weltmeeren, 
bis in die Polarregionen hinein. Rull-
kötter zeichnet die wissenschaftli-
che, organisatorische und personelle 
Entwicklung des ICBM nach.

↗ www.icbm.de 

KinderUni startet wieder 
Am Mittwoch, 7. September, startet 
die KinderUni in ihr Herbstsemester. 
In der ersten Vorlesung mit Prof. Dr. 
Peter Röben geht es um das Thema 
„Echt abgehoben – Der Weg zum 
Flugzeug von heute“. Die Vorlesung 
beginnt um 16.30 Uhr und dauert 
eine Stunde. Eintrittskarten (2,50 
Euro) sind ausschließlich im Vorver-
kauf ab Donnerstag, 4. August, über 
die KinderUni-Internetseite sowie 
in den Geschäftsstellen der Nord-
west-Zeitung und in allen Vorver-
kaufsstellen der Nordwest Ticket 
GmbH erhältlich.

↗ www.uol.de/kinderuni

Festival: „Musik der Gärten“ 
Der Botanische Garten der Universi-
tät bietet in diesem Jahr erstmals  
ein akustisches Musikfestival un- 
ter freiem Himmel an. Am Sonn- 
tag, 14. August, spielen zwischen 
12.00 und 19.00 Uhr regionale  
Künstler unterschiedlicher Musik- 
richtungen auf drei Bühnen. Ob 
Rock, Pop oder Jazz, Hobbymusiker 
oder echter Profi: beim Festival  
„Musik der Gärten“ ist für jeden  
Musikgeschmack etwas dabei. Zu-
dem gibt es kostenlose Kleinkinder-
betreuung, Kinderbastelstationen 
und Catering. Der Eintritt ist frei.

↗ www.uol.de/musik-der-gaerten 

„Protestantische Profile“ 
Vier große Oldenburger Protestanten 
stehen im Mittelpunkt einer Vor-
tragsreihe, die das Institut für Phi-
losophie federführend organisiert: 
der Psychiater und Philosoph Karl 
Jaspers, der Theologe Rudolf Bult-
mann, der Verleger Peter Suhrkamp 
und der Literaturwissenschaftler 
und Bibliothekar Paul Raabe. Als 
nächstes referiert Dr. Andreas Groß-
mann von der TU Darmstadt zum 
Verhältnis von Rudolf Bultmann und 
Martin Heidegger (13.09., 19.30 Uhr, 
St. Lamberti-Kirche). 

↗ www.karl-jaspers-gesellschaft.
de/protestantische-profile

Offene Fragen beantworten und Situationen lösen: Die beiden Nachwuchswissenschaftler haben von dem neuen Programm profitiert.  Foto: Daniel Schmidt
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In Grund und Boden
Der Umgang mit Tierarzneimitteln betrifft uns nicht nur als Fleischkonsumenten, sondern auch als Nutzer der Ressource Wasser. 
Victoria Burke analysiert Tierpharmaka-Spuren aus Gülle in Boden und Grundwasser – als Leiterin einer neuen Nachwuchsgruppe

N iedersachsen: Agrarland Num-
mer eins in Deutschland und 

Zentrum der deutschen Fleischindus-
trie. Dass deren Nebenprodukt, die 
Gülle – als Dünger auf landwirtschaft-
liche Flächen aufgebracht – sich auf 
unser Grundwasser auswirkt, ist be-
kannt. Zum Beispiel in Form einer zu 
hohen Nitratbelastung, wie sie häu-
fig im Fokus der öffentlichen Debatte 
steht. Einen weiteren für Mensch, Tier 
und Umwelt potenziell schädlichen 
Bestandteil der Gülle nimmt nun die 
Oldenburger Hydrogeologin Dr. Vic-
toria Burke ins Visier: Rückstände von 
Tierarzneimitteln. 

Was bedeuten diese Rückstände für 
den Boden, den die Gülle düngt – und 
für das Grundwasser, aus dem sich 
unser Trinkwasser speist? Dieser Frage 
wird sich die junge Wissenschaftlerin 
vom Institut für Biologie und Umwelt-
wissenschaften in den kommenden 
drei Jahren widmen – als Leiterin einer 

eigenen Forschergruppe. Dafür stellt 
die Kurt Eberhard Bode-Stiftung ihr 
460.000 Euro zur Verfügung. Aus die-
sen Mitteln wird die 34-Jährige auch 
zwei Doktoranden einstellen.

Was passiert  
mit Antibiotika?

„Es geht um ein Thema, das jeden 
direkt betrifft: die Qualität unseres 
Grundwassers. Denn ungefähr 70 Pro-
zent des Trinkwassers, das wir verwen-
den, werden daraus gewonnen“, erläu-
tert Burke. Die Bode-Stiftung bewilligt 
nur alle drei Jahre eine Junior-Forscher-
gruppe zur nachhaltigen Nutzung der 
Ressource Wasser. „Die Ausschreibung 
kam für mich zum perfekten Zeitpunkt, 
ich bin immer noch überrascht, dass es 
tatsächlich geklappt hat.“ 

Ihr Ziel: zu verstehen, wie Spuren 
verschiedener Tierarzneimittel in 
Boden und Grundwasser transpor-

tiert und möglicherweise abgebaut 
werden – und dieses Wissen für die 
Praxis nutzbar zu machen, etwa in 
Form eines Konzepts zur nachhaltigen 
Düngung. 

Das Aufbringen von Düngern tie-
rischer Herkunft wie Gülle auf land-
wirtschaftlich genutzten Flächen gilt 
als hauptsächliche Eintragsquelle von 
Tierarzneimittel-Rückständen in die 
Umwelt. Denn in der Regel scheiden 
die Tiere einen wesentlichen Teil der 
Wirkstoffe – in Einzelfällen auch 90 
oder gar 100 Prozent der Dosis – ent-
weder unverändert oder als Abbau-
produkt wieder aus. Einiges wird im 
Boden zurückgehalten, anderes ver-
sickert, und Regen wäscht Teile in 
jeweils tiefere Bodenzonen. „Dabei 
verhalten sich verschiedene Stoffe 
unterschiedlich“, betont Burke. „Wir 
wollen herausarbeiten, welche Arz-
neimittel-Rückstände wie und in 
welcher Konzentration schnell ins 

Grundwasser gelangen und welche – 
vorübergehend oder längerfristig – in 
der Zone oberhalb des Grundwassers 
zurückgehalten werden.“

Auch der Abbau dieser Spurenstoffe 
wird Thema der Forschung sein: Was 
passiert beispielsweise mit Antibiotika, 
wie schnell werden diese abgebaut? Von 
welchen Medikamenten verbleiben 
Spurenstoffe im Boden und Grund-
wasser, so dass möglicherweise – je 
nach Konzentration – der jeweilige 
Wasserversorger reagieren muss? Diese 
haben strenge Grenzwerte einzuhal-
ten, denn Studien belegen negative 
Auswirkungen von Pharmaka- oder 
anderen Chemikalien-Rückständen 
auf Mensch, Tier und Umwelt. 

„Wir versuchen den ganzen Weg 
vom Eintrag bis zum Erreichen des 
Grundwassers nachzuvollziehen, und 
zwar in verschiedenen Maßstäben vom 
Labor- bis zum Feldversuch“, so Burke, 
die bereits in ihrem Berliner Geolo-

gie-Studium einen Schwerpunkt in 
Hydrogeologie setzte, ehe sie in Olden-
burg bei Prof. Dr. Gudrun Massmann 
über den Abbau von Humanpharmaka 
im Grundwasser promovierte. 

Den kleinsten Maßstab dabei wer-
den sogenannte Säulenversuche in ih-
rem künftigen Labor bilden: schmale, 
meterhohe Edelstahlzylinder, in deren 
Innerem sich verschiedene Boden- und 
Sedimentkerne verbergen. Anhand 
dreier typischer nordwestdeutscher 
Böden – Kalkmarsch, Plaggenesch und 
Podsol – will Burke das „Verhalten“ 
von Tierarzneimittel-Rückständen 
analysieren, indem sie die Bodenkerne 
mit der entsprechenden Menge Gülle 
beträufelt. Eine vierte Säule soll die 
sogenannte gesättigte Zone, also den 
Grundwasserleiter, simulieren.  

Vom Labor 
auf den Acker

Für die nächste Versuchsebene 
wird Burke eine universitätseigene 
Anlage auf dem Campus Wechloy ver-
wenden: Die dortige „Großlysimeter-
anlage“ besteht aus mehreren soge-
nannten Lysimetern, sozusagen ins 
Erdreich eingebauten riesigen Ver-
suchssäulen mit einem Durchmesser 
von zwei Metern und vier verschiede-
nen Bodentypen. Das dort hindurch 
gesickerte Wasser lässt sich – nebst 
den Substanzen, die es enthält – dank 
eines zentralen Beobachtungs- und 
Messschachts in fast zweieinhalb Me-
tern Tiefe analysieren. 

Ihren Feldversuch kann Burke 
am Versuchsstandort der Landwirt-
schaftskammer Niedersachsen in 
Wehnen durchführen, die ihr neben 
einer Testfläche auch Schweinegülle 
bereitstellt. Ähnlich wie bei den Ly-
simeterversuchen – und wie in der 
realen Landwirtschaft – plant sie auch 
hier das Aufbringen von Gülle, ange-
passt an den Pflanzenbedarf. Dabei 
geht es auch um die Frage, wie sich 
Laborergebnisse besser als bislang 
auf das tatsächliche Geschehen in der 
Natur übertragen lassen, um künftig 
Auswirkungen auf unser Wasser ver-
lässlicher vorhersagen zu können. (ds)

Den Weg der Tierpharmaka auf drei Analyseebenen nachvollziehen: Hydrogeologin Victoria Burke im Labor. Bei den sogenannten Säulenversuchen simulieren Boden- und Sedimentkerne in 
den Edelstahlzylindern, wie Substanzen im Boden transportiert, abgebaut oder vorübergehend zurückgehalten werden.  Foto: Daniel Schmidt  

A ls sie am Ziel war, konnte Al-
exandra Otten aufatmen. Un-

ersetzliches hatte die Mitarbeiterin 
der Universitätsbibliothek auf dem 
Flug nach Oslo in ihrem Handgepäck 
transportiert: Urkunde und goldene 
Medaille zum Friedensnobelpreis Carl 
von Ossietzkys. 80 Jahre nach der Ver-
leihung an den späteren Namensge-
ber der Universität Oldenburg sind 
auf diese Weise die Insignien seines 
Preises für eine Ausstellung vorüber-
gehend nach Oslo zurückgekehrt.

„The Dangerous Prize“ – zu Deutsch: 

„Der gefährliche Preis“ – heißt die Aus-
stellung, die das Nobel-Friedenszen-
trum in Kooperation mit der Olden-
burger Unibibliothek bis Ende Februar 
zeigt. Aus dem Nachlass Ossietzkys, 
den die Bibliothek verwahrt, sind dort 
neben Originalurkunde und Medail-
le zum Friedensnobelpreis auch eine 
Büste sowie ein „Erinnerungsbuch“ 
mit Erzählungen Ossietzkys und Brie-
fen an seine Frau Maud zu sehen.

Selten hatte die Vergabe des Frie-
densnobelpreises ein solches Aufse-
hen erregt wie diejenige 1936 an den 

deutschen Pazifisten und Publizis-
ten. Carl von Ossietzky war bereits 
mehrere Jahre in Konzentrationsla-
gern inhaftiert gewesen und der erste 
Preisträger, der den Friedensnobel-
preis sowohl für sein Lebenswerk als 
auch für seinen Leidensweg erhielt. 
Bereits 1931 – noch vor der Machter-
greifung der Nationalsozialisten – war 
Ossietzky als Landesverräter zu einer 
Gefängnisstrafe verurteilt worden: 
Er hatte als leitender Redakteur der 
Wochenzeitschrift „Weltbühne“ die 
heimliche Aufrüstung der Luftwaffe 

publik gemacht, die gegen den Versail-
ler Vertrag verstieß.

Seine Nominierung für den No-
belpreis löste im nationalsozialis-
tischen Deutschland heftige Kritik 
aus. In der europäischen Presse kur-
sierten Spekulationen über Ossietz-
kys politische Gesinnung, aber auch 
über Gründe seiner Inhaftierung 
und seinen Gesundheitszustand. 
Die laufende kontroverse Berichter-
stattung und diplomatische Aktio-
nen brachten das Nobelpreiskomi-
tee in Norwegen zunehmend unter 

Druck; zwei Mitglieder traten zurück. 
Ossietzky selbst hielt die Friedens-

nobelpreis-Urkunde nie in Händen: 
Die Nationalsozialisten verboten ihm 
die Ausreise zur Preisverleihung, und 
er starb kaum anderthalb Jahre später 
in einem Krankenhaus an den Folgen 
seiner Inhaftierung. Die Ausstellung zu 
seinem Leben und Werk „Ich füge mich 
nicht, ich demonstriere…“, die Otten 
kuratiert hat und aus der Teile ebenfalls 
in die Osloer Ausstellung eingeflossen 
sind, ist weiterhin in Oldenburg im 
Foyer der Unibibliothek zu sehen. (ds)

Rückkehr nach Oslo
Es erregte größtes Aufsehen, als Carl von Ossietzky 1936 den Friedensnobelpreis erhielt. 80 Jahre später stellt das Nobel- 
Friedenszentrum die Vergabe in den Mittelpunkt einer Ausstellung – in Kooperation mit der Oldenburger Universitätsbibliothek
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Unter dem Radar
Warum meiden Kinder und Jugendliche die Schule? Sonderpädagoge 
Heinrich Ricking und sein Team erforschen die Hintergründe von  
Schulabsentismus

M anchmal fühlt sich Prof. Dr. 
Heinrich Ricking wie ein De-

tektiv. Der Experte für Pädagogik 
bei Lern- und Verhaltensstörungen 
erforscht, warum Kinder und Ju-
gendliche der Schule fernbleiben. 
Kein leichtes Unterfangen, denn 
die Gründe für Schulabsentismus –  
wie das unentschuldigte Fehlen 
wissenschaftlich bezeichnet wird – 
sind äußerst vielfältig. „Wir müssen 
in der Regel tief eintauchen, um 
an den Kern des Problems zu ge-
langen“, sagt Ricking. In mehreren 
Forschungsprojekten versuchen er, 
seine Kollegen und Mitarbeiter der 
Fachgruppe „Schulabsentismus und 
Dropout“ am Institut für Sonder- 
und Rehabilitationspädagogik, sich 
dem Thema anzunähern. 

„Dass etwa fünf Prozent der Kin-
der und Jugendlichen nur unregel-
mäßig oder nicht in die Schule ge-
hen, ist ein Armutszeugnis für eine 
Gesellschaft, deren wichtigster Roh-
stoff Bildung ist“, findet Ricking. 
Oft sei das häufige Fernbleiben vom 
Unterricht der erste Schritt ins sozi-
ale Abseits, in ein Leben ohne beruf-
liche Perspektive, eine Existenz am 
Rande des Geschehens. Experten ge-
hen davon aus, dass die Gesellschaft 
jedes Jahr Milliarden aufbringen 
muss, um die Folgen von Schulab-
sentismus aufzufangen. Trotzdem 
fliegt das Thema laut Ricking in den 
Schulen und der Politik häufig unter 
dem Radar. Das wollen die Olden-
burger Forscher ändern. 

Schwänzen, Meiden, 
Zurückhalten

Der erste Schritt: Herausfinden, 
warum ein Schüler nicht mehr zum 
Unterricht kommt. „Grundsätzlich 
unterscheiden wir zwischen drei 
Formen des Schulabsentismus: 
Schulschwänzen, angstbedingtes 
Meidungsverhalten und Zurück-
halten“, erklärt Ricking. Das Schul-
schwänzen ist die wohl bekannteste 
Form. Wer oft „blau“ mache, habe 
in der Regel vorher viele negative 
Erfahrungen gemacht, beispiels-
weise Ärger mit Lehrern gehabt, 
laufend schlechte Noten geschrie-
ben, immer wieder Konflikte er-
lebt. „Dann weichen Schüler die-
ser Situation aus und suchen am 
Vormittag scheinbar attraktivere 
Orte auf, zum Beispiel das Einkaufs-
zentrum – häufig in Begleitung 
Gleichgesinnter“, sagt der Wissen-
schaftler. Vermeintlich einfaches 
Schulschwänzen sei auf Dauer keine 
Bagatelle. 

Bei der zweiten Form, dem angst-
bedingten Meidungsverhalten, blei-
ben die Kinder und Jugendlichen 
aus Angst der Schule fern – Angst 
vor einer Mathearbeit, einem un-
fairen Lehrer oder mobbenden Mit-
schülern. Die Betroffenen befinden 
sich häufig in großer Not, vor allem, 
wenn andere Schüler ihnen zuset-
zen. „Mobbing kann weitreichen-
de psychosoziale Folgen haben, das 
geht bis zum Suizid“, sagt Ricking. 
Hier sei energisches Einschreiten 
der Lehrer gefragt, allerdings sei die 

Dunkelziffer ziemlich hoch. Auch 
komme es immer wieder vor, dass 
Eltern oder Lehrer die Situationen 
verkennten und das systematische 
Drangsalieren als „kleine Hänselei“ 
abtäten.

Die dritte Grundform des Schul-
absentismus, das „Zurückhalten“, 
geht nicht von den Schülern, son-
dern den Eltern aus. „Dahinter 
stecken ganz unterschiedliche 
Problemlagen“, erklärt Ricking. Bei-
spielsweise gebe es Kinder, die ihren 
Eltern morgens beistehen müssen –  
weil diese chronisch krank und 
hilfsbedürftig sind. In einigen Fa-
milien müssten Kinder zum Haus-
haltseinkommen beitragen. Wieder 
andere Eltern hielten ihre Kinder 
absichtlich fern, weil sie den Lehr-
plan ablehnten – häufig aus religi-
ösen Gründen. 

Um den Ursachen auf den Grund 
zu gehen, haben Ricking und sein 
Team gemeinsam mit Forschern 
der Universität Wuppertal Krefel-
der Hauptschüler der fünften bis 
siebten Jahrgänge befragt: Habe 
ich Angst vor einer Arbeit? Habe ich 
Stress mit meinem Lehrer? Oder: 
Möchten meine Eltern, dass ich zu-
hause bleibe? „Über diese grund-
legende Orientierung der Motive 
bekamen wir schon mehr Klarheit. 
Es gab uns die Möglichkeit, tiefer in 
die Thematik einzudringen, zum 
Beispiel durch Interviews mit den 
Schülern, Lehrern oder Eltern.“ Mit 
überraschendem Ergebnis: Bisher 
gingen Experten davon aus, dass 
der Schulabsentismus so gut wie 
immer auf die Initiative der Kinder 
zurückgeht und diese ihren Eltern 
vorspielen, dass sie in der Schule wa-
ren. Die Krefelder Studie habe nun 
aber gezeigt, dass bis zu 40 Prozent 
der Versäumnisse den Eltern durch-
aus bekannt sind. „Das ist ein enorm 
hoher Wert, der uns total überrascht 
hat“, sagt Ricking. 

Er möchte das Phänomen gern 
weiter erforschen. Seine These: Die 
Eltern wissen zwar von den Ver-
säumnissen, sind aber nicht mehr in 
der Lage, das Verhalten ihres Kindes 
zu steuern. „Das heißt, es geht gar 
nicht nur um das Geschehen in der 
Schule, sondern um grundlegende 
Erziehungsprobleme“, vermutet 
Ricking. In so einem Fall könnte 
das Jugendamt ein geeigneter An-
sprechpartner sein und helfen, die 
Situation zu lösen. Damit das klap-
pen kann, sei es wichtig, dass Schu-
len sich um einen engen Kontakt 
zu den Angeboten der Jugendhilfe 
bemühten. 

Die Lehranstalten können nach 
Meinung des Forschers auch selbst 
einiges dafür tun, dass es gar nicht 
erst so weit kommt – vor allem wenn 
sie „gefährdet“ sind, beispielsweise 
weil sie in der Nähe einer attrak-
tiven Fußgängerzone liegen oder 
vergleichsweise viele Schüler aus 
schwierigen familiären Verhältnis-
sen haben. Stichwort: Monitoring. 
„Viele Schulen in Deutschland wis-
sen nicht einmal, wie hoch ihre An-
wesenheitsquote ist“, hat Ricking 
herausbekommen. Großbritannien 

sei da schon deutlich weiter. Dort 
gibt es sogenannte „Attendance of-
ficers“ – Fachangestellte, die nichts 
anderes tun, als die An- und Abwe-
senheit von Schülern abzuklären 
und planvoll zu reagieren. „Gibt es 
einen Verdacht auf unentschul-
digtes Fehlen, suchen sie noch am 
selben Vormittag den Kontakt zu 
den Eltern“, sagt Ricking. Es gehe 
ja auch um die Sicherheit der Kin-
der. „Wir können gar nicht dulden, 
dass wir nicht wissen, wo Kinder am 
Vormittag sind.“ Eins seiner Projekte 
geht genau in diese Richtung: Die 
Wissenschaftler begleiten mehrere 
Schulen im Oldenburger Umland, 
die ein Monitoring-System nach 
englischem Vorbild ausprobieren. 

Zu wenig 
Sonderpädagogen

Solch ein flächendeckendes Mo-
nitoring sei wie ein Frühwarnsys-
tem – etwas, das Deutschland laut 
Ricking dringend benötigt. „Wir 
gehen die Probleme erst an, wenn 
sie praktisch im Vollbild vor uns ste-
hen, wenn also der 15-jährige Simon 
bereits jede zweite Stunde fehlt“, 
bemängelt er. Dabei zeige sich in der 
Regel schon deutlich früher, wenn 
Schüler und Schule einfach nicht 
zusammenpassen wollen. Auch hier 
helfe der Blick nach England: Dort 
gebe es an den Grundschulen – an-
ders als in Deutschland – nicht nur 
Lehrer, Sekretärinnen und einen 
Hausmeister. „30 bis 35 Prozent des 
Schulpersonals sind andere Pädago-
gen und Therapeuten, die gemein-
sam alles tun, damit Schüler nicht 
abgekoppelt werden“, sagt Ricking. 
An deutschen Grundschulen sind 
Sonderpädagogen immer noch eine 
Seltenheit, der Bedarf werde bei wei-
tem nicht gedeckt. 

Erste Schritte in die richtige 
Richtung habe die Niedersächsi-
sche Landesregierung nun einge-
leitet: Die Studienkapazitäten am 
Oldenburger Institut für Sonder- 
und Rehabilitationspädagogik 
werden vor dem Hintergrund der 
durch die Inklusion entstehenden 
Bedarfe deutlich ausgeweitet. In ei-
nigen Jahren werden in Oldenburg 
drei Mal so viele junge Menschen 
zu Sonderpädagogen ausgebildet 
wie bisher. „Wir bekommen außer-
dem neun neue Professuren, so dass 
wir viele Forschungsansätze noch 
gezielter verfolgen können“, freut 
sich Ricking. Eine konkrete Studie 
ist bereits in Planung, sie soll Kin-
der ab dem Kindergarten bis in die 
Oberschule begleiten. Die Hoffnung 
der Forscher: Sie erfahren, welche 
Bildungswege Kinder nehmen –  
und inwieweit dies abhängt von 
den Lern- und Lebensbedingungen, 
die sie mitbringen. Eine wichtige 
Grundlage, um zu erarbeiten, wie 
sich allgemein Schulen präventiv 
auf herausfordernde Zielgruppen 
einstellen können. „Das ist zwar 
eine aufwendige, aber sehr lohnens-
werte Sache“, findet Ricking – und 
hofft auf einen Projektstart in ein bis 
zwei Jahren. (bb)
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FORSCHEN

V erantwortlich mit den Res-
sourcen Mensch und Umwelt 

wirtschaften und dabei die Wettbe-
werbsfähigkeit langfristig sichern – 
so handeln Betriebe, die nachhaltig 
arbeiten. Sie vertreiben beispielsweise 
Fair-Trade-Produkte, bauen eine ener-
gie- und ressourceneffiziente Logistik 
oder ein Gesundheitsmanagement-
system auf. Allerdings: Solche Kon-
zepte können nur erfolgreich sein, 
wenn alle Mitarbeiter eines Unter-
nehmens an ihrer Realisierung aktiv 
beteiligt werden. Wie dies erreicht 
werden kann, wollen Wissenschaft-
ler des Fachgebiets Berufs- und Wirt-

schaftspädagogik von Prof. Dr. Karin 
Rebmann in Kooperation mit der Pro-
fessur für Berufs- und Arbeitspädago-
gik der Helmut-Schmidt-Universität 
Hamburg in zwei Modellversuchen 
erproben. Gemeinsam mit Partnern 
aus dem Handel entwickeln sie eine 
Modulfortbildung für Ausbilder klei-
ner und mittelständischer Betriebe. 
Zudem entsteht ein Instrumentari-
um, das Mitarbeiter dabei unterstützt, 
nachhaltige Projekte in ihren Unter-
nehmen umzusetzen. Das Bundesin-
stitut für Berufsbildung (BIBB) fördert 
die beiden auf drei Jahre angelegten 
Modellversuche mit insgesamt rund 

800.000 Euro aus Mitteln des Bundes-
forschungsministeriums. 

Das erste Projekt trägt den Titel 
„Geschäftsmodell- und Kompetenz-
entwicklung für Nachhaltiges Wirt-
schaften im Handel“. Es richtet sich 
an Ausbilder und ausbildendes Fach-
personal im Groß-, Außen- und Ein-
zelhandel in der Region Weser-Ems. 
Entstehen soll eine vierteilige Mo-
dulfortbildung zum nachhaltigen 
Wirtschaften, die mit einem Zertifi-
kat der Industrie- und Handelskam-
mer abschließt. Das Besondere: Die 
Teilnehmer lernen nicht nur, wie 
Unternehmen nachhaltig handeln 

können, sie entwickeln auch gleich 
Konzepte, dieses Wissen in die Aus-
bildung zu integrieren. Die konkre-
ten Inhalte der Module entwickeln 
die Wissenschaftler gemeinsam mit 
Firmenvertretern  durch Wissen-
schafts-Praxis-Workshops und an-
hand von Befragungen.

Das zweite Projekt „Innovations-
projekte und Innovationskompetenz 
für eine Nachhaltige Entwicklung im 
Einzelhandel“ zielt darauf ab, gemein-
sam mit zwölf kleinen und mittelstän-
dischen Betrieben aus der Region We-
ser-Ems und dem Elbe-Weser-Raum 
ein Instrumentarium zu entwickeln, 

das sie beim Planen und Durchfüh-
ren nachhaltigkeitsorientierter In-
novationsprojekte unterstützt. Es soll 
eine Art „Werkzeugkasten“ entste-
hen, der den Unternehmen all das zur 
Verfügung stellt, was sie zur Reali-
sierung der Nachhaltigkeitsprojekte 
benötigen.  Das Instrumentarium soll 
kostenlos im Internet bereitstehen 
und wird so konzipiert, dass es in die 
alltäglichen Arbeitsprozesse des Ein-
zelhandels ohne großen Aufwand ein-
gebunden werden kann. Zudem will 
das Projekt die Innovationskompetenz 
der beteiligten Mitarbeiter effektiv 
fördern. (bb)

Werkzeugkasten für mehr Nachhaltigkeit
Kleine und mittelständische Handelsbetriebe für nachhaltiges Wirtschaften gewinnen – dieses Ziel verbindet zwei neue Projekte. 
Das Besondere: Die Teilnehmer aus der Praxis können die Inhalte mitbestimmen

UNI-INFO: „Eine Plattform für den 
wissenschaftlichen und ethischen 
Diskurs über Forschungsaktivitäten“ 
wünscht sich das Land Niedersachsen 
an jeder Hochschule. Das hat in Olden-
burg ja bereits durchaus Tradition …
THIEL: In der Tat hat Oldenburg schon 
Anfang der 1990er-Jahre eine Kom-
mission für Ethik und Forschungs-
folgenabschätzung eingerichtet, wie 
das Land sie nun an allen Hochschulen 
fordert. Das geschah aus dem Selbst-
verständnis der Universität heraus. 
UNI-INFO: Wie lässt sich das Aufga-
benfeld dieser Senatskommission, der 
Sie seit mehreren Jahren vorstehen, 
beschreiben? 
THIEL: Das Bewerten geplanter Studi-
en am oder mit Menschen bestimmt 
zu 95 Prozent unsere Arbeit. Dabei 
geht es allerdings nicht um die me-

dizinische Forschung, für die unsere 
Universität inzwischen ein eigenes 
Gremium hat. Als Ethikkommission 
achten wir daneben auch auf die Wah-
rung guter wissenschaftlicher Praxis –  
und kämen ins Spiel bei sicherheits-
kritischer Forschung, zum Beispiel 
wenn ein potenzieller militärischer 
Nutzen nicht auszuschließen wäre.  

Kaum ein Fach  
ist ausgenommen 

UNI-INFO: Das Arbeitsaufkommen 
Ihres Gremiums ist hoch – aber ist 
wirklich allen Forschenden bewusst, 
dass sie ihre Vorhaben zur Begutach-
tung einreichen sollten? 
THIEL: Außerhalb der Medizin, wo bei-
spielsweise das Arzneimittelgesetz eine 
Begutachtung vorschreibt, handelt es 

sich lediglich um eine Selbstverpflich-
tung – die sich allerdings zunehmend 
ausweitet. Da ist kaum ein Fach ausge-
nommen. Viele Disziplinen arbeiten ja 
mit Probanden, ob in der Psychologie, 
den Erziehungs- oder Sozialwissen-
schaften, und es geht auch um gesell-
schaftliche Folgen von Technologien, 
das betrifft etwa die Informatik. 
UNI-INFO: Eine Selbstverpflichtung – 
das klingt eher unverbindlich … 
THIEL: Ja, aber mittlerweile achten 
auch Drittmittelgeber sehr darauf. Ei-
nem Förderantrag zum Beispiel an die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft 
muss direkt ein Ethikvotum beiliegen. 
Gleiches gilt für die Publikation von 
Forschungsergebnissen. Wer diese in 
einer bestimmten Zeitschrift veröf-
fentlichen möchte, sollte abklären, ob 
ein Ethikvotum Voraussetzung ist –  

und zwar unbedingt vor Beginn des 
konkreten Forschungsvorhabens. 
UNI-INFO: Landen auch studentische 
Projekte bei Ihnen? 
THIEL: Sobald Studierende forschend 
arbeiten, und das sollen und tun sie ja 
auch, sind wir potenziell zuständig, 
wenn Probanden zum Einsatz kom-
men. Anonyme Fragebogenunter-
suchungen müssen wir nicht sehen. 
Aber es gibt ein paar heikle Bereiche, 
etwa Befragungen zu sensiblen The-
men wie kritischen oder traumati-
schen Lebensereignissen oder zu se-
xueller Orientierung. Gelegentlich 
würden wir uns da einen noch auf-
merksameren Blick der betreuenden 
Hochschullehrer wünschen, was etwa 
psychologische Risiken für die Pro-
banden angeht. 
UNI-INFO: Wie läuft denn konkret die 
Arbeit in dem Gremium ab? 
THIEL: Wir treffen uns alle vier bis 
sechs Wochen und beraten über die 
vorliegenden Anträge. Meist sind es 
ungefähr 100 Anträge im Jahr, mit 
jeweils 20 bis 30 Seiten. Das sind Un-
terlagen, die man von vorne bis hinten 
aufmerksam lesen muss – nicht zu-
letzt aus Gründen der Haftung. Quer-
lesen können wir uns nicht leisten. 
Die Kommission setzt sich aus vier 
Hochschullehrern, einem wissen-
schaftlichen und einem nichtwissen-
schaftlichen Mitarbeiter und einem 
Studierenden zusammen. Wir beraten 
uns und geben Empfehlungen aus. 
UNI-INFO: Wie lauten Ihre Empfeh-
lungen typischerweise?
THIEL: Entweder: alles in Ordnung, 
kann man direkt so bewilligen – das 
passiert eher selten. Zumeist haben 
wir Anmerkungen bezüglich der Pro-
bandeninformation – dass Dinge nicht 
klar dargestellt sind. Fachtermini mö-
gen für Experten verständlich sein, 
aber als normale Probandin wüsste 
ich bei den uns vorgelegten Hand-
reichungen oftmals nicht, was mich 
erwartet. Bestimmte Dinge müssen 
allerdings einfach klar sein. Worum 
geht es bei der Untersuchung, was 

muss ich machen, gibt es Risiken, und: 
wie ist der Datenschutz geregelt? An 
der Stelle geht es nämlich um gesetz-
liche Vorgaben, und der Umgang mit 
sensiblen persönlichen Daten muss 
natürlich gesetzeskonform sein. Dazu 
stellen wir online Vorlagen bereit, die 
mit dem Datenschutzbeauftragten 
der Universität abgestimmt sind. 

Als Kommission 
proaktiv vorgehen

UNI-INFO: Gibt es von Ihnen auch 
Feedback zum Studiendesign? 
THIEL: Gelegentlich melden wir Zwei-
fel zurück, ob mit den geplanten Me-
thoden oder der vorgesehenen Pro-
bandenzahl überhaupt etwas Valides 
herauskommen kann. Die ethische 
Ausrichtung hingegen ist so gut wie 
nie problematisch. 
UNI-INFO: Für die Wahrung guter 
wissenschaftlicher Praxis wird es bald 
eine eigene Kommission geben … 
THIEL: Genau, deren Ordnung wird 
demnächst im Senat Thema sein. Bis-
lang mussten wir uns nur sehr sel-
ten mit wissenschaftlichem Fehlver-
halten beschäftigen. Größere Dinge 
wie Datenfälschung hatten wir hier 
noch nicht. Bevor beispielsweise eine 
Promotion zu uns gelangt, muss sie 
zunächst einem Betreuer auffallen. 
Eine Kommission, die sich auf wis-
senschaftliches Fehlverhalten kon-
zentriert, könnte hingegen proaktiv 
vorgehen und sich unter anderem 
stichprobenartig Dissertationen an-
sehen. 
UNI-INFO: Noch relativ jung an der 
Universität ist die Medizinische Ethik-
kommission. Wie funktioniert das Zu-
sammenspiel? 
THIEL: Alle Anträge für Forschung am 
Menschen gehen an die gemeinsame 
Geschäftsstelle, die die Anträge dem 
richtigen Gremium zuordnet. Dank 
dieser Geschäftsstelle – und einiger 
anfänglicher Treffen – sind wir gut 
verzahnt. 
Interview: Deike Stolz

Expertin für Forschungsethik: Psychologin Christiane Thiel sitzt der Kommission für Ethik und Forschungsfolgenabschätzung an der Universität 
vor und ist daneben in der Ethikkommission der Deutschen Gesellschaft für Psychologie aktiv.  Foto: Daniel Schmidt

Was Forschung für Menschen bedeutet
Sie hat einen breiten Überblick über Forschungsvorhaben an der Universität: die Vorsitzende der Senatskommission für Ethik, 
Christiane Thiel. Im Interview spricht sie über gute wissenschaftliche Praxis, über Forschungsrisiken – und die Papiermengen,  
die ihr Gremium zu bewältigen hat
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Hotels: ökonomisch, ökologisch, sozial 
Im Juni lockte die Konferenz „forschen@studium“ 140 Studierende aus ganz Deutschland nach Oldenburg. Sie alle wollten ihre  
Forschungsarbeiten vorstellen und sich Feedback dazu einholen. Eine von ihnen war die Oldenburger Studentin Anna Lyubina. 
Ihr Thema: Nachhaltige Hotels   

Solaranlagen, Papierrecycling oder 
Lebensmittel aus regionalen Fir-

men: Hotelbesitzer können viel tun, 
um die Belastung der Umwelt durch 
ihren Betrieb zu minimieren. „Das 
Thema Nachhaltigkeit wird immer 
wichtiger – auch für Touristen. Des-
halb werben viele Hotels damit“, be-
richtet Anna Lyubina. Sie hat sich für 
ihre Bachelorarbeit intensiv mit dem 
Thema beschäftigt. Dabei erkannte 
die Studentin ein Problem: Zwar seien 
Touristen durch den Klimawandel 
heute sensibilisiert, bei der Wahl des 
Urlaubsorts und des Hotels auf Nach-
haltigkeit zu achten. Ein einheitliches 
Gütesiegel fehle jedoch. Wie können 
Interessierte erkennen, welche Hotels 
nachhaltig sind, und welche es nur 
vorgeben? Die „Sustainability Econo-
mics and Management“-Studentin 
ging auf Spurensuche und schaute 
sich die als bereits nachhaltig einge-
stuften Hotels einmal genauer an. 

Als Quelle diente die Internetseite 
greenpearls.com, die sich selbst als 
„weltweit führende Datenquelle für 
nachhaltige Hotels“ bezeichnet. Unter 
allen Anbietern sei dieses Portal dafür 
am geeignetsten. Denn: „Sie legen ihre 
Kriterien für die Einstufung als nach-
haltiges Hotel offen und überprüfen 
alle Maßnahmen“, berichtet Lyubina. 
„Die Betreiber haben bis Mai 2015, also 
dem Zeitpunkt meiner Bachelorar-
beit, elf deutsche Hotels als nachhaltig 
eingestuft“, so die Studentin weiter. 
Zum Vergleich: In Deutschland gibt 
es etwa 35.000 Betriebe, die der „Ho-
tellerie“ zugeordnet werden, darunter 
Hotels, Gasthöfe und Pensionen. Um 
bei greenpearls.com als nachhaltiges 
Hotel zu gelten, müssen die Betrie-
be zwar viele Kriterien erfüllen, doch 
diese reichten längst nicht aus oder 
würden schlecht kontrolliert, befand 
Lyubina. „Deshalb habe ich mich nicht 
nur auf die Informationen des Portals 

verlassen, sondern auch die Internet-
seiten der Hotels genau überprüft und 
sie einzeln kontaktiert.“ Um die Maß-
nahmen der Hotels verglei-
chen zu können, erstellte sie 
eine eigene Checkliste. 
„Ich habe drei überge-
ordnete Kategorien 
festgelegt, die 
alle eingehal-
ten werden 
müssen, da-
mit Hotels 
als ‚nachhaltig‘ 
gelten: Die 
ökologische, 
die ökonomi-
sche und die sozi-
ale Dimension.“ 

In der ökologi-
schen Dimension hat 
sie Indikatoren wie den Energiever-
brauch, Abfallmanagement, Architek-
tur und Inneneinrichtung aus nach-

wachsenden Rohstoffen festgehalten. 
Die ökonomische Dimension bewertet, 
wie die lokale Wirtschaft durch den 
Hotelbetrieb profitiert. „Ich habe mir 
unter anderem angesehen, ob die 

Hotels ihre Lebensmittel 
zum Beispiel von lokalen 
Bauernhöfen beziehen 

oder doch im Großmarkt 
kaufen“, erklärt die Stu-
dentin. Als besonders 

wichtig empfindet 
sie die dritte 

Dimension, 
diese werde 
a l lerdings 

am ehesten 
missachtet. „Dabei 
geht es um die sozi-
ale Verantwortung 

gegenüber den Gästen, den 
Hotelangestellten und den Anwoh-
nern des Hotels“, sagt Lyubina. Ihre 
Recherchen ergaben: Nur eines von elf 

untersuchten Hotels widmet sich der 
sozialen Dimension in vollem Umfang. 
„Ein Hotel in Bayern fördert soziale, 
lokale und kulturelle Projekte, bezieht 
seine Produkte von regionalen Liefe-
ranten, bietet senioren- und behinder-
tengerechte Zimmer an und zeigt sich 
gegenüber seinen Angestellten mit 
einer ,Charta der Vielfalt‘ verantwort-
lich.“ Die Charta sei eine Initiative für 
mehr Anerkennung, Wertschätzung 
untereinander und stehe für eine viel-
fältige Unternehmenskultur. „Dieses 
Haus ist wirklich vorbildlich, was die 
soziale Dimension betrifft. Es zeigt, wie 
viel Hotels auf dieser Ebene machen 
können“, findet Lyubina.

Ihr Gesamturteil über greenpearls.
com fällt insgesamt wenig schmei-
chelhaft aus. Die Bewertungen dort 
seien teilweise fehlerhaft, denn ihre 
Auswertungen zeigten: „Lediglich 
fünf von elf als nachhaltig gekenn-
zeichnete Hotels sind dies tatsächlich.“ 
Die anderen sechs hätten mindestens 
jeweils eine Dimension vernachläs-
sigt. Lyubina gibt jedoch zu beden-
ken: „Diese fünf Hotels sind sicherlich 
nicht die einzigen, die wirklich nach-
haltig sind. Sie sind nur diejenigen, die 
überprüfbar sind, weil sie Informati-
onen dazu zur Verfügung stellen.“ Sie 
empfiehlt deshalb: „Wer Wert darauf 
legt, in einem nachhaltigen Hotel un-
terzukommen, sollte die Website der 
Hotels genau prüfen. Da lassen sich 
viele Maßnahmen gut nachvollzie-
hen.“ (dr)

Zur Konferenz:
Die an der Universität neu entwickelte 
Konferenz „forschen@studium“ macht 
Erkenntnisse studentischer Forschung 
sichtbar. In Vorträgen und Poster-Prä-
sentationen stellten Studierende The-
men ihrer Bachelor-, Master- oder 
Hausarbeiten vor. Die Bandbreite reichte 
dabei von Astrophysik bis hin zu Fremd-
sprachendidaktik. Insgesamt nahmen 
230 Besucher teil. Im angelsächsischen 
Raum sind Konferenzen dieser Art bereits 
fest etabliert.

KURZ GEMELDET

Konferenzteilnehmerin Anna Lyubina: Die Masterstudentin bekam viel positives Feedback zu ihrem Vortrag.  Foto: Daniela Reile

Graduiertenkolleg verlängert
Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) hat die Weiterführung 
des Graduiertenkollegs „Models of 
Gravity" beschlossen. Es wird in den 
kommenden viereinhalb Jahren mit 
4,2 Millionen Euro gefördert. Die 
Leitung des Kollegs liegt bei Prof.  
Dr. Jutta Kunz (Universität Olden-
burg) und Prof. Dr. Claus Lämmer-
zahl (Universität Bremen). Die 
Gravitationsphysik wird durch die 
Förderung als Forschungsschwer-
punkt im Nordwesten Deutschlands 
weiter gestärkt, da Mitglieder des 
Graduiertenkollegs an einem Eras-
mus-Mundus Programm von der Eu-
ropäischen Kommission teilnehmen 
und an einem Sonderforschungs-
bereich der Universität Hannover 
beteiligt sind.

 ↗ www.uol.de/physik 

OLB-Wissenschaftspreis 
Studierende und Doktoranden 
können noch bis zum 24. August 
ihre Arbeiten für den OLB-Wis-
senschaftspreis einreichen. Die 
OLB-Stiftung prämiert exzellente 
Arbeiten mit insgesamt 22.000 Euro. 
Bewerben können sich Studieren-
de und Doktoranden aller Fach-
richtungen der Universitäten und 
Hochschulen im Nordwesten, deren 
Arbeiten als qualitativ herausragend 
bewertet wurden. Ausschlaggebend 
für die Bewertung sind darüber 
hinaus auch der Innovationsgrad, die 
Praxisrelevanz sowie der Nutzen für 
Umwelt und Gesellschaft. Bewertet 
werden daneben auch Mut bei der 
Wahl des Ansatzes und die Fähigkeit, 
Themen zu entwickeln und überzeu-
gend darzustellen.

 ↗  www.olb.de/stiftung

Preis der Lehre
Die aktuelle Ausschreibung für 
den Preis der Lehre unter Schirm-
herrschaft der Vizepräsidentin für 
Studium, Lehre und Gleichstellung, 
Prof. Dr. Sabine Kyora, ist angelau- 
fen. Das Prinzip: Studierende schla-
gen Lehrveranstaltungen aus  
dem letzten Wintersemester und 
dem Sommersemester 2016 vor, die 
ihnen besonders gut gefallen haben 
und auszeichnungswürdig sind. Prä-
miert wird in den Kategorien „Beste 
Veranstaltung“ und „Forschungs-
basiertes Lernen“. Die Vorschläge 
können noch bis zum 6. September 
online eingereicht werden. Zusätzli-
cher Anreiz: Unter den Studierenden, 
die mitmachen, wird ein Bücher- 
gutschein im Wert von 150 Euro 
verlost. 

 ↗ www.uol.de/preisderlehre 

Campusradio Open Air Festival
Das Campusradio veranstaltet am 
Dienstag, 26. Juli, das erste Cam-
pusradio Open Air Festival. Auf der 
Wiese am Prinzenpark (Campus 
Haarentor, zwischen den Gebäu-
den A7 und A10), bieten ab 17.00 
Uhr studentische und universitäre 
Musik- und Klangkunstgruppen ein 
abwechslungsreiches Programm 
unter freiem Himmel. In den Pausen 
sorgt das OUT-Team vom Unikum 
Oldenburg mit „OUT-Breaks“ für 
Unterhaltung. „biten“ aus Bremen ist 
mit einem Bio-Foodtruck vor Ort und 
versorgt die Besucher mit Essen und 
Getränken. Wer es nicht zum Festival 
schafft: In der Campusradio-Sen-
dung am Donnerstag, 18. August, 
werden Mitschnitte zu hören sein. 
Der Eintritt ist frei.

 ↗ www.uol.de/campusradio

Prototypenparty 
Am 18. August, findet an der Uni-
versität die zweite Prototypenparty 
statt. Im Verlauf der Veranstaltung 
werden zehn Prototypen in jeweils 
dreiminütigen Präsentationen vor-
gestellt. Die Gäste erfahren zudem 
Details zu den Prototypen, testen 
diese und geben Feedback. Entwick-
ler, Gründer und Start-ups können 
so ihre Produkte und Dienstleistun-
gen weiterentwickeln. Veranstalter 
sind das Gründungs- und Innovati-
onszentrum (GIZ) sowie das An- 
Institut GIZ gGmbH in Kooperation 
mit dem Technologie- und Grün-
derzentrum Oldenburg (TGO) und 
dem Team der Prototypenparty aus 
Hannover. Einlass ist um 18.00 Uhr 
im TGO (Marie-Curie-Straße 1). 

 ↗ www.uol.de/giz/ 
prototypenparty-2016 
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Wir bei der MEYER WERFT realisieren die Vorstellungen unserer Kunden. Mit RCI, Star 
Cruises und Norwegian Cruise Line setzen weltweit führende Kreuzfahrtreedereien auf unsere 
Schiffe. In die Umsetzung unserer neuesten Aufträge für Norwegian Cruise Line und Royal 
Caribbean  fließen viele Ideen, Fantasie, Know-how und innovative Technik auf höchstem 
Niveau ein. Einzelne Komponenten wie Antriebssysteme, Wohnlandschaften, maßgeschneiderte 
Stahlstrukturen, Glasfasernetzwerke und Theaterbühnen greifen harmonisch ineinander und 
bilden ein hochkomplexes Gesamtsystem – eine schwimmende Stadt. Hier warten spannende 
Herausforderungen auf Sie! 

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir:

• Schiffbauingenieure (w/m)

• Maschinenbauingenieure (w/m)

• Elektrotechnikingenieure (w/m)

• Informatiker/Wirtschaftsinformatiker und Maschinenbauinformatiker (w/m)

Sie wollen Ihr Know-how, Ihre Kreativität und Ihre Berufspraxis in die Entwicklung modernster 
Schiffe einbringen? Dann freuen wir uns auf Ihre aussagekräftige Bewerbung. 

Gerne geben wir jungen Absolventinnen und Absolventen, die den Berufseinstieg nach dem 
Studienabschluss suchen, eine Möglichkeit ins Berufsleben zu starten und bieten Ihnen attraktive 
Karrierechancen! Oder setzen Sie Meilensteine auf dem Weg zum Job mit einem Praktikum oder 
einer Abschlussarbeit auf der MEYER WERFT. 

Detaillierte Informationen zu den einzelnen Stellen und zu weiteren vakanten Positionen finden 
Sie auf unserer Homepage unter www.meyerwerft.de. 
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Fax: 04961 814292 . www.meyerwerft.de

Wir verwirklichen Visionen - in Zukunft gerne mit Ihnen!  

Sabrina 
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Marktleitung

Norbert Meyer
Bioland-
Landwirt
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Eine starke Gruppe: Die VRG-Gruppe aus Oldenburg ist spezialisiert auf Software und 
Services – ein ganzheitliches Portfolio an 14 Standorten mit 400 Mitarbeitern, 
deutschlandweit. Mit über 50 Jahren IT-Erfahrung und breitem Branchen-Know-how 
versteht sich die VRG-Gruppe als kompetenter Partner für das tägliche IT-Business.

Unternehmen der VRG-Gruppe

MICOS | NOWIS | CURAMUS | VRG HR | TARGIS | VRG | VRG Unternehmensberatung 

VRG-Gruppe
Mittelkamp 110-118

26125 Oldenburg
Tel.: 0441 3907-0

bewerbung@vrg-gruppe.de
 

www.vrg-gruppe.de

Ihre Einstiegsmöglichkeiten während und nach dem Studium:

 – Direkteinstieg für Absolventen und Berufserfahrene 

 – Praktikum oder Praxissemester

 – Abschlussarbeiten

Sie passen zu uns, wenn Sie...

 – etwas bewegen möchten und Themen vorantreiben

 – nach vorne wollen und doch mal querdenken

 – eigenverantwortlich arbeiten

 – ein Teamplayer sind

Bei uns erwarten Sie:

 – anspruchsvolle und abwechslungsreiche Aufgaben

 – flexible Arbeitszeiten

 – Benefits wie z. B. Firmenfitness mit Hansefit

 – eine offene Kommunikationskultur

Weitere Informationen sowie alle aktuellen Stellenangebote finden Sie online 
unter www.vrg-gruppe.de/karriere

Gestalten Sie Ihre Zukunft in der IT-Branche!
Manchen fliegt es im Schlaf zu.

Für alle anderen gilt: Die aktuelle 
Semesterliteratur gibt es bei uns.
Wir führen – neben Fachbüchern aus den Bereichen 
Recht, Wirtschaft und Steuern – ein allgemeines 
Sortiment mit Belletristik, Sach- und Hörbüchern. In 
unserem Literatursalon finden vielfältige kulturelle 
und literarische Veranstaltungen statt. 
Kommen Sie gerne vorbei!

Buchhandlung Thye
Schlossplatz 21-23 I 26122 Oldenburg
Tel: +49 441 361366-0
thye@schweitzer-online.de

Öffnungszeiten:
Mo.- Fr. 9.30 - 18.30 Uhr I Sa. 9.30 - 16.00 Uhr

Oder bestellen Sie gleich online!
Unter www.schweitzer-online.de und mit der 
Schweitzer App haben Sie jederzeit Zugriff auf über 
23 Millionen Titel.

www.schweitzer-online.de
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E rdbeer-Daiquiri, französischer 
Dreikönigskuchen oder vietna-

mesische Frühlingsrollen – in dem 
neuen Kochbuch „Dein Lieblingsre-
zept für alle!“ finden sich viele unge-
wöhnliche Rezepte, und trotzdem ist 
für jeden etwas dabei. Das Besondere: 
Eine studentische Projektgruppe hat 
es veröffentlicht. „Es gibt Rezepte für 
Vor-, Haupt- und Nachspeisen“, verrät 
Ronja, eine der Herausgeberinnen. Ob 
mit Fleisch, vegetarisch oder vegan, 
die Vielfalt ist groß. „Genau das war 
uns besonders wichtig“, sagt sie. Ihre 
Kommilitonin Stephanie fügt hinzu: 
„Die Gerichte sind so ausgewählt, dass 
jeder was Leckeres zum Nachkochen 
findet. Und wer mal Lust auf beson-
dere Getränke hat, findet auch dafür 
Rezepte in unserem Kochbuch.“ 

Ronja und Stephanie sind zwei von 
insgesamt acht Studierenden, die das 
„Projekt Kochbuch“ in Seminaren zum 

„Projektmanagement“ im Professio-
nalisierungsbereich realisiert haben. 
Hier kommen Studierende aus allen 
Fachrichtungen zusammen, um sich 
neben ihren regulären Seminaren in 
weiteren Disziplinen fit zu machen. 

Wir brauchten ein 
Alleinstellungsmerkmal

Die Projektteilnehmer studieren 
Sozialwissenschaften, Pädagogik und 
Kulturwissenschaften in verschiede-
nen Semestern. Im vergangenen Se-
mester arbeiteten sie zu viert an der 
konkreten Umsetzung, die anderen 
vier hatten im Semester zuvor den 
Grundstein für das Kochbuch gelegt. 
„Unsere Aufgabe war zunächst, ein Al-
leinstellungsmerkmal zu finden“, sagt 
Ronja. „Irgendwann kam uns die Idee, 
die Lieblingsrezepte von Studierenden 
unserer Uni mit einer persönlichen 

Geschichte und einem Foto zu ver-
binden“, erzählt sie weiter. Nach Auf-
rufen am Schwarzen Brett, über Flyer 
und ihre eigene Webseite erhielten sie 
innerhalb weniger Wochen über 50 
Einsendungen. „Wir mussten ein paar 
Rezepte aussortieren, weil wir natür-
lich Vorschläge wie Tütensuppe nicht 
aufnehmen wollten – auch, wenn es 
ganz lustig war“, fügt Stephanie hin-
zu. 32 Kochanleitungen haben es ins 
Buch geschafft, alles Lieb-
lingsgerichte von 
Ol d e n b u r g e r 
Studierenden 
– auch jeweils 
eines von den 
Herausgebern. 

Den franzö-
sischen „Galette 
des Rois“, den Drei-
königskuchen, aß 
eine Studentin 

Das perfekte Oldenburger Dinner
Nur Tütensuppe und Fertigpizza? Weit gefehlt: In Oldenburger WG-Küchen wird natürlich auch anständig gekocht. Nun  
gibt es die Möglichkeit, die besten studentischen Gerichte nachzukochen. Eine Projektgruppe hat 32 ungewöhnliche Rezepte 
veröffentlicht

beispielsweise während eines Auf-
enthalts in Frankreich zum ersten 
Mal. Dieser wird traditionell am 6. 
Januar zur Erinnerung an die Heiligen 
Drei Könige serviert. Der besondere 
Brauch: In der Galette ist eine kleine 
Figur eingebacken. „Wer in seinem Ku-
chenstück die Figur findet, bekommt 
eine Krone und ist für einen Tag selbst 
König“, berichtet Miriam. Die Projekt-
gruppe war von dem Rezept und der 

Geschichte begeistert und 
nahm es auf. Ein 
anderes Rezept 
verhalf bei der 

Fernseh-Kochshow 
„Das perfekte Dinner“ 

einer Oldenburger 
Kandidatin zum 
Sieg. Wer mehr 

wissen will, kau-
fe sich das Buch ...  
Bei der Auswahl 

der Gerichte haben die Herausgeber 
eine Ausnahme gemacht: Der Betreu-
er ihres Projekts, Thomas Schneeberg, 
durfte als Dozent auch ein Rezept ein-
reichen. „Von mir kommen die vietna-
mesischen Frühlingsrollen. Die habe 
ich während einer Dienstreise in das 
Land oft gegessen und fand sie per-
fekt für das Kochbuch. Sie sind lecker 
und einfach zu machen.“ Schneeberg 
leitet seit 2011 das zweisemestrige 
Seminar „Projektmanagement“, in 
dem jetzt das Kochbuch der Studie-
renden entstanden ist. Er vermittel-
te den Studierenden die wichtigsten 
Schritte, von der Ideenentwicklung bis 
zur Umsetzung. „Die Bausteine einer 
Projektplanung sind immer ziemlich 
ähnlich“, so Schneeberg. „Auch bei 
der Umsetzung des Kochbuchs galt es 
zum Beispiel zunächst, gemeinsam 
Ideen zu sammeln, später dann Per-
sonal- und Finanzpläne aufzustellen, 
ein Marketingkonzept zu schreiben 
und Sponsoren zu gewinnen.“ Das 
fiel den Studierenden teilweise nicht 
leicht, schließlich hatten sie wenige 
Vorkenntnisse. „Den Finanzplan zu 
erstellen, das war wirklich eine Her-
ausforderung“, erinnert sich Miriam. 
„Das hat viel Zeit und Einarbeitung 
gefordert.“ 

Zum Ende des Projekts – der wich-
tigsten Phase – war dann besonders 
Johannes gefordert. Er kümmerte sich 
um das Layout und organisierte Fo-
toshootings mit allen Rezepteinsen-
dern, um ein einheitliches Erschei-
nungsbild zu gewährleisten. 

Die Mühe hat sich gelohnt. Das 
Kochbuch kam Anfang Juli mit einer 
Auflage von 800 Stück auf den Markt. 
Für die Herausgeber ein besonderer 
Moment. „Ich konnte es erst glauben, 
als ich es in den Händen hielt“, sagt 
Ronja. Nun heißt es für sie und ihre 
Mitstreiter, das Kochbuch bekannt zu 
machen, denn: „Von jedem Buch, das 
von uns selbst oder an der Uni verkauft 
wird, gehen 30 Prozent als Spende an 
die DKMS.“ (dr) 

Das Buch ist für 8,90 Euro erhältlich bei 
CvO Unibuch und über die Studieren-
den per E-Mail:  
deinlieblingsrezept@gmx.de 

Sie haben Rezepte von Oldenburger Studierenden zusammengetragen: Miriam, Ronja, Johannes und Stephanie.  Foto: Daniel Schmidt

 

 

 

 

 

 

 
Die Volkshochschule Wilhelmshaven  
sucht ab sofort 
 

Berufseinstiegsbegleiter 
Sozialpädagogen/Erzieher 

Dozenten im Gesundheitsbereich 
Bundesfreiwilligendienstleistende 

 
Ausführliche Stellenbeschreibungen 
unter: www.vhs-whv.de 
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UNI-INFO: Vor 25 Jahren wurde das 
OFFIS gegründet – wie hat sich die 
Welt seither verändert?
NEBEL: Ich erinnere mich noch sehr 
genau an eine der ersten Sitzungen 
des OFFIS-Beirats. 1993 war das. Wir 
fuhren mit dem VW-Bus vor, hatten 
aber schon ein mobiles Telefon dabei. 
Im klobigen Kofferformat. Telefoniert 
haben wir damit eigentlich nie. Wir 
wussten aber um die hohe Symbol-
kraft. Das Handy war ein Statussymbol 
mit dem Signal: „Wir sind innovativ, 
visionär und immer für Sie da!“ Heute 
sind Mobiltelefone ein „Personal De-
vice“ mit Apps für alle Lebenslagen, 
das jeder permanent bei sich führt. 
Wir sind eingebunden in Netzwerke, 
kommunizieren verstärkt nonver-
bal und sind immer erreichbar. Das 
schafft auf der einen Seite viele neue 
Freiheitsgrade. Auf der anderen Sei-
te entstehen aber auch Zwänge. Die 
neuen, permanenten Kontaktmög-
lichkeiten werden so gleichermaßen 
zu einer Bereicherung und Belastung. 
Ein gutes Beispiel für die rasante Ver-
änderung unserer Lebensumstände, 
vorangetrieben durch technologi-
schen Fortschritt.
UNI-INFO: Wie hat sich das OFFIS als 
einer der Treiber dieses Fortschritts 
entwickelt? 
NEBEL: Die Entwicklung des OFFIS 
lässt sich am besten als eine kontinu-
ierliche Aufwärtsbewegung beschrei-

ben, gemessen an Mitarbeiter- und 
Umsatzzahlen. Zwei Dinge sind da-
bei besonders gelungen: einerseits 
Kernkompetenzen zu halten und 
auszubauen, andererseits agil und 
flexibel genug zu sein, um neue, zu-
kunftsträchtige Anwendungsfelder 
der IT zu erschließen. Nehmen wir das 
Beispiel Energiewende. Die funktio-
niert nicht allein dadurch, dass man 
Photovoltaik- oder Biogasanlagen 
baut. Entscheidend ist die passen-
de Infrastruktur. Stichwort „Smart 
Grid“: Wir benötigen ein intelligentes 
Stromnetz und somit auch IT, die die-
ses komplizierte Energieversorgungs-
netzwerk steuern kann. Das haben 
meine Kollegen am OFFIS – allen vor-
an Hans-Jürgen Appelrath, Sebastian 
Lehnhoff und Michael Sonnenschein –  
frühzeitig als wichtiges Informatik-
thema identifiziert und entsprechend 
platziert. 
UNI-INFO: Wie sehr hat der langjähri-
ge Vorstandsvorsitzende Hans-Jürgen 
Appelrath das OFFIS geprägt?
NEBEL: Sehr! Als Gründungsmitglied 
und Führungsfigur war er maßgeblich 
am Auf- und Ausbau des Instituts be-
teiligt – er galt deshalb lange Zeit als 
Synonym für das OFFIS. Mit seinem 
Gespür für  neue Themen, seiner Strin-
genz in der Umsetzung und seiner 
exzellenten Vernetzung prägte er in 
13 Jahren als Vorstandsvorsitzender 
und insgesamt 25 Jahren im Vorstand 

die besondere Dynamik des Instituts. 
Und das macht er auch weiterhin, 
denn in den Bereichen Energie und 
Gesundheit sowie im Verwaltungsrat 
ist Jürgen Appelrath nach wie vor für 
das OFFIS sehr aktiv und ein geschätz-
ter Berater. 

Win-win-Situation für 
Universität und OFFIS

UNI-INFO: Wie steht es um das Ver-
hältnis von Universität und OFFIS? 
NEBEL: Die Entwicklung des OFFIS 
wurde von der Universität Oldenburg 
immer sehr wohlwollend und vertrau-
ensvoll unterstützt. Beide Seiten sehen 
die Win-win-Situation: Auf der einen 
Seite dürfen sich viele Professoren zu-
sätzlich zu ihren originären Aufgaben 
an der Universität auch im OFFIS enga-
gieren. Auf der anderen Seite profitiert 
die Universität von dem attraktiven 
Umfeld und Netzwerk, das unser In- 
stitut den Studierenden und dem wis-
senschaftlichen Nachwuchs bietet. 
Zusammen haben wir es geschafft, 
dass Oldenburg einen festen, sichtba-
ren Platz auf der Informatik-Landkarte 
Deutschlands hat. Mein Traum ist, 
das wir als Informatikstandort und 
Universitätsstadt irgendwann über ein 
ähnliches Renommee verfügen, wie 
heute schon der vermeintlich provin-
zielle Ort St. Gallen in den Wirtschafts-
wissenschaften.

UNI-INFO: Die Themen Energie, Ge-
sundheit und Verkehr sind die Kern-
kompetenzen Ihres Instituts. Welche 
Schnittmengen sehen Sie?
NEBEL: Der größte gemeinsame Nen-
ner ist für uns natürlich die IT, aber 
man kann das auch kleinteiliger be-
trachten. Am OFFIS haben wir dazu 
insgesamt sechs Competence Center, 
die unsere drei Fokus-Branchen Ener-
gie, Gesundheit und Verkehr unter 
jeweils eigenen Vorzeichen betrach-
ten. Um nur ein Beispiel zu nennen: 
Das Thema Sicherheit ist eine solche 
Querschnittsaufgabe. Sicherheit ist 
eine entscheidende Größe beim auto-
matisierten Fahren. Ohne Toleranz, 
denn es muss immer alles funktionie-
ren, und zwar in Echtzeit. Das gleiche 
gilt für die Energieversorgung oder bei 
medizinischen Geräten. Alles hoch-
gradig sicherheitskritische Systeme, 
bei der die IT eine ganz entscheidende 
Rolle spielt. 
UNI-INFO: Gemeinsamer Nenner ist 
auch die Digitalisierung. Stehen wir 
vor der nächsten technologischen Re-
volution? 
NEBEL: Das Wort Revolution hört 
sich immer sehr dramatisch an. Nach 
schnell herbeigeführten Verände-
rungen. Das ist aber oft gar nicht der 
Fall – schließlich hat die Französische 
Revolution 30 Jahre gedauert. Wenn 
Sie aber signifikante Auswirkungen 
auf die Gesellschaft und Wirtschaft 

meinen, dann antworte ich mit einem 
klaren Ja. Man kann das ganz gut am 
Schlagwort „Big Data“ greifbar ma-
chen. Die Verfügbarkeit aller mögli-
chen Daten stellt die Welt schon heute 
auf den Kopf. Ich nenne mal das Bei-
spiel Uber. Uber ist vernehmlich das 
größte Taxiunternehmen weltweit 
ohne eigene Fahrzeuge. Traditionelle 
Taxiunternehmen wurden quasi über 
Nacht „weggeubert“. Die Spielregeln 
haben sich also bereits massiv verän-
dert, und das ist erst der Anfang.
UNI-INFO: Welche Vision haben Sie als 
Vorstandsvorsitzender für das OFFIS?
NEBEL: Dass das OFFIS weiter wächst. 
Denn die Chancen und Herausforde-
rungen der Dynamik der Informatik 
und ihrer Anwendungen erfordern ein 
verantwortungsvolles Handeln. Dieses 
setzt Wissen und Bildung voraus, und 
zwar bezüglich der technologischen 
Entwicklungen wie in ihren wirt-
schaftlichen, gesellschaftlichen und 
sozialen Auswirkungen. Schon heute 
ist OFFIS das größte niedersächsische 
IT-Institut; im Bundesvergleich gibt 
es für Niedersachsen aber noch Nach-
holbedarf. Deshalb baue ich fest darauf, 
dass das OFFIS die Chance bekommt, 
weiter zu gedeihen. Wünschenswert 
wäre das in einer gemeinsamen Förde-
rung durch den Bund und die Länder –  
also durch die Aufnahme in eine der 
großen Wissenschaftseinrichtungen.
Interview: Volker Sandmann

Sichtbar auf der Informatik-Landkarte
Vor 25 Jahren wurde OFFIS – das Institut für Informatik – gegründet. Seitdem hat sich das An-Institut rasant entwickelt. Der  
Vorstandsvorsitzende Wolfgang Nebel spricht im Interview über das, was war und wird
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Personalien
Einstellungen 
im Wissenschaftsbereich
Abdulkarim Abdulrazek Physik
Thomas Biberger Medizinische 
Physik & Akustik
Renko Buhr Physik 
Dennis Forster Medizinische Physik 
& Akustik
Lena Ebbers Neurowissenschaften
Paul Gerke Funcke Physik
Manuel Gieseking Informatik
Teresa Grimm Musik
Nele Grünenbaum IBU
Florian Hahner ICBM
Seyyed Mousavi Hashemi 
Exzellenzcluster
Christoph Heinisch Physik
Matthias Heinrich Mathematik
Sabine Hochmuth Medizinische
Physik & Akustik
Maximilian Johannsen Pädagogik
Matthias Junge Mathematik
Yoko Kato Neurowissenschaften
Marion Koelle Informatik
Joanna Monika Kolny-Olesiak Physik
Nicole Kons Bewegungswissenschaft
Bianca Krumm Neurowissenschaften
Sarah Landscheidt IBU
Robert Mitschke Soziologie 
und Sportsoziologie
Johannes Munk Physik
Martha Oeß Musik
Alexandra Ostmann IBU
Markus Pelz Medizinische Physik 
& Akustik
Anantha Padmanabhan Kidambi 
Sekar Physik
Iko Pieper Exzellenzcluster
Nico Reinke Physik
Marcel Ricker ICBM
Stephanie Rosemann Exzellenzcluster
Gonzalo Vicente Gomez Saez ICBM
Rosanna Schöneich-Argent ICBM
Matthias Schramm Physik
Anka Schubert Chemie 
Kai Schwalfenberg ICBM
Tilla Schulte Ostermann IBU
Insa Seeger Versorgungsforschung
Peter Sörös Humanmedizin
Josephine Steier Wirtschafts- 
und Rechtswissenschaften
Arne Stemmann Wirtschafts- 
und Rechtswissenschaften
Katharina Stephan IBU
Benjamin Wahl ICBM
Hannelore Waska ICBM
Annet Wijnen Humanmedizin
Marc Wilken Versorgungsforschung
Haijia Wu Neurowissenschaften

Einstellungen 
im Dienstleistungsbereich
Marion Bramkamp Informatik
Tanja Bruns Sprach- und 
Kulturwissenschaften
Sebastian Drees Dezernat 2
Can Eroglu Didaktisches Zentrum
Anke Jürgens Dezernat 4 
Gebäudemanagement
Melanie Korte Humanmedizin
Michael Lampe Physik
Kerstin Lazar Humanmedizin
Bernd Meyerer Physik
Almke Ratjen Referat Planung 
& Entwicklung
Maike Rudat Mathematik- 
und Naturwissenschaften
Hanna Steinsträßer FK 6 
Geschäftsstelle
Rita Zeuch Botanischer Garten

25. Dienstjubiläum
Klaus-Peter Bester Dezernat 3
Janette Groneveld IBU
Erich Ries BIS
Margrit Ladenthin Dezernat 3

Verstorben
Enno Hoffrenke Wirtschafts- 
und Rechtswissenschaften
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NEUE FUNKTION

Prof. Dr. Christoph Böhringer, 
Hochschullehrer für Wirtschaftspolitik, 
bleibt Mitglied der Expertenkommissi-
on Forschung und Innovation (EFI). Das 
Bundeskabinett hat ihn auf Vorschlag 
von Bundesforschungsministerin Prof. 
Dr. Johanna Wanka für weitere vier 
Jahre berufen. Böhringer ist seit 2012 
Mitglied der Kommission. Die EFI berät 
die Bundesregierung in forschungs- 
und innovationspolitischen Fragen und 
zeigt jährlich Fortschritte und Hand-
lungsmöglichkeiten auf.

Prof. Dr. Myriam Gerhard, Expertin 
für Klassische Deutsche Philosophie, 
ist zur Präsidentin der Internationalen 
Hegel-Gesellschaft gewählt worden. 
Die Gesellschaft mit Sitz in Berlin ist 
die älteste Gesellschaft, die sich der 
Hegelschen Philosophie widmet. Sie hat 
weltweit etwa 300 Mitglieder. Aufgabe 
des Vereins ist es, „das geistige Erbe He-
gels zu pflegen, die Philosophie Hegels 
in ihrer geschichtlichen Entwicklung 
und in ihren vielfältigen Beziehungen 
zu vorhergehenden und nachfolgen-
den Theorien kritisch zu erforschen 
und darzustellen sowie die aktuelle 
Bedeutung Hegels und des Hegelschen 
Denkens herauszuarbeiten.“

Prof. Dr. Gunther Wittstock, Hoch-
schullehrer für Physikalische Chemie, ist 
in den Vorstand der International So-
ciety of Electrochemistry (ISE) gewählt 
worden. Für die Amtszeit 2017 bis 2019 
wird er die Funktion des Schatzmeisters 
innehaben. Der wissenschaftlichen 
Organisation mit Sitz in Lausanne 
gehören 3.000 Elektrochemiker und 
20 institutionelle Mitglieder aus mehr 
als 70 Ländern an. Neben der Heraus-
gabe der Zeitschrift „Electrochimica 
Acta“ richtet die Gesellschaft weltweit 
Tagungen aus, unter anderem das 
Jahrestreffen mit bis zu 2.000 internati-
onalen Teilnehmern. 

EHRE

Prof. Dr. Geoffrey Manley, seit 2010 
Gastwissenschaftler in der Arbeits-
gruppe „Cochlea- und auditorische 
Hirnstammphysiologie“ von Prof. 
Dr. Christine Köppl, hat die höchste 
Auszeichnung für Grundlagenfor-
schung auf dem Gebiet des Hörens, den 
„Award of Merit“, erhalten. Der Zoologe 
wurde damit für seine jahrzehntelange 
Forschung zum Gehör von Wirbeltie-
ren, vor allem von Echsen und Vögeln, 
gewürdigt. Die internationale Associ-
ation for Research in Otolaryngology 
(ARO) verleiht den Preis einmal im 
Jahr. Der gebürtige Engländer hat die 
Zusammenhänge zwischen der cha-
rakteristischen Innenohrstruktur der 
jeweiligen Tiergruppe und der Funktion 
des Innenohrs erforscht. Zudem erstell-
te Manley ein Konzept zur Evolution 
verschiedener Hörorgane – einschließ-
lich der Veränderungen der Hauptkom-
ponente des Innenohrs, die sich früh in 
der Evolution der Säugetiere ereignet 
haben müssen. 

Prof. Dr. Laurel Carney, Neurowis-
senschaftlerin an der University of 
Rochester (USA), ist derzeit Fellow 
im Fachbereich Brain (Neuro- und 
Kognitionswissenschaften) am Han-
se-Wissenschaftskolleg Delmenhorst. 
Ihre Oldenburger Kooperationspartner 
sind Prof. Dr. Christine Köppl und Prof. 
Dr. Georg M. Klump. Im Rahmen ihres 
Forschungsaufenthalts untersucht sie, 
welche Folgen Altersschwerhörigkeit 
für die Verarbeitung komplexer Klänge 
durch das Gehirn hat.

Prof. Dr. James Moffett, Biogeoche-
miker an der University of Southern 
California (Los Angeles, USA), ist derzeit 
Fellow im Fachbereich Earth (Meeres- 
und Klimaforschung) am Hanse-Wis-
senschaftskolleg Delmenhorst. Seine 
Oldenburger Kooperationspartner sind 
Prof. Dr. Thorsten Dittmar und Dr. Ka-
tharina Pahnke, zudem arbeitet er mit 
Wissenschaftlern am Max-Planck-In-
stitut für marine Mikrobiologie in 
Bremen zusammen. Im Mittelpunkt 
seines insgesamt halbjährigen For-
schungsaufenthalts steht die Rolle, die 
biologisch aktive Metalle und marines 
organisches Material für den Stickstoff-
kreislauf spielen.

Dr. Jaika Dörfler, Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Institut für Chemie, 
erhält ein Feodor-Lynen-Stipendium 
der Alexander von Humboldt-Stiftung. 
Die Auszeichnung ermöglicht Dörfler 
einen zweijährigen Postdoktoran-
denaufenthalt an der amerikanischen 
Elite-Universität „California Institute 
of Technology (Caltech)“ in Pasadena. 
Die Stiftung vergibt jährlich bis zu 125 
Stipendien dieser Art an überdurch-
schnittlich qualifizierte Wissenschaftler. 
Dörfler studierte Chemie an der Univer-
sität Oldenburg. Nach dem Masterab-
schluss folgte 2016 die Promotion. In der 
Arbeitsgruppe „Organische Chemie“ 
von Prof. Dr. Sven Doye erforscht 
Dörfler die Aktivierung chemischer Bin-
dungen. Am Caltech wird sie in einem 
internationalen Wissenschaftlerteam 
tätig sein.

Lars Mohrhusen, Chemiestudent, hat 
auf der Bunsentagung für Physikalische 
Chemie 2016 einen Preis für sein Poster 
„Au Nanoparticles for Catalytic Appli-
cations“ erhalten. Im Mittelpunkt der 
Tagung stehen neue Technologien, Me-
thoden und Materialien für die Nutzung 
von Sonnenenergie. Mohrhusen zeigte 
in seiner Posterpräsentation Ergebnisse 
seiner Bachelorarbeit. Darin geht es um 
die Herstellung kleiner Goldpartikel mit 
wenigen Nanometern Durchmesser, 
die für die Modellkatalyse verwendet 
werden sollen. Seine Untersuchungen 
zeigen eine einfache Methode auf, die 
gewünschten Partikel herzustellen.

RUHESTAND

Peter Vollhardt
Neben seinem Bemühen im Institut 
für Musik insbesondere hinsichtlich 
szenisch-musikalischer Ausbildung 
unserer zukünftigen Musiklehrerinnen 
und -lehrer hat Peter Vollhardt eine 
Reihe weiterer Aktivitäten entwickelt, 
stark geprägt von seiner sozialen Ader. 
Statt erwähnenswerter Aspekte wie 
USA-Kontakt,  A-Capella-Praxis, Deut-
schunterricht als Flüchtlingsarbeit oder 
Jugendarbeit in seiner Heimat Wilstedt, 
will ich seinen intensiven Kontakt nach 
Kuba beleuchten. 
Dieser Schwerpunkt hat nicht nur 
Früchte für die Studierenden in Form 
vieler Exkursionen getragen; Peter war 
auch daran gelegen, neben offizieller 
Kontaktpflege zur Musikhochschule 
intensiv in die Bevölkerung hineinzuse-
hen. Dies gelang in Form einer Zusam-
menarbeit mit der Tanzgruppe Okan 
Tomi, die auf Initiative eines dortigen 
Streetworkers mit Straßenkindern ent-
stand. Zusammen mit Okan Tomi gab 
es sowohl auf Kuba als auch an unserer 

Uni erfolgreiche Präsentationen der 
Zusammenarbeit. Peters Engagement 
dabei geht hier bis hin zu großem priva-
ten finanziellen Einsatz. So unterstützte 
er beispielsweise den Umbau eines ehe-
maligen Kinos zur eigenen Spielstätte 
der Gruppe in Havanna.
Danke im Namen unseres Instituts für 
Musik!

Peter Janßen

NACHRUF

Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Fritz Stern 
Mit dem Tod von Fritz Stern hat die 
Welt einen wichtigen Mahner, kriti-
schen Intellektuellen, weisen Historiker, 
großartigen Schriftsteller und wert-
vollen Menschen verloren. Wenige 
Wochen nach seinem 90. Geburtstag 
verstarb der Ehrendoktor unserer Uni-
versität am 18. Mai in New York. 
Fritz Stern gehörte zu den Histori-
kern, deren Zugang zur Geschichte 
eng verknüpft war mit dem eigenen 
Lebensweg. 1926 in Breslau als Sohn 
einer jüdischen Arztfamilie geboren, 
floh er mit der Familie 1938 nach New 
York. Gegen den Rat von Albert Einstein 
entschied er sich gegen ein Medizin- 
und für ein Geschichtsstudium an der 
Columbia Uni versität, wo er bis zur 
seiner Emeritierung 1997 lehrte.
Die Frage nach dem „Warum“, für  
Stern – wie er in seiner Rede zur Verlei-
hung des Friedenspreis des Deutschen 
Buchhandels betonte – die existenzielle 
Frage der aufgeklärten Zivilisation, 
geriet bei ihm vor allem zur Frage: 
„Warum 1933“. Entsprechend richtete er 
seine Forschungen auf die Gesellschaft 
des Deutschen Kaiserreichs. 
Dass er neben einflussreichen Arbei-
ten bald schon zu einem generösen 
Brückenbauer zwischen den USA, 
Deutschland und Polen avancierte, er-
klärte er selbst mit dem „lebenswichti-
gen Geschenk“ der Freundschaft. Diese 
verband ihn vor allem mit Marion Gräfin 
Dönhoff, Ralf Dahrendorf und Helmut 
Schmidt, aber auch mit einer Reihe von 
deutschen Historikerkollegen, die für 
ihn das andere Deutschland „der zwei-
ten Chance“ verkörperten.
Mit ihnen teilte er die Erkenntnis vom 
fragilen Wert der Freiheit, die ihn zu ei-
nem Liberalen durch und durch machte. 
Die große Dankbarkeit und Begeiste-
rung, mit der Fritz Stern antwortete, 
als unsere Universität ihm die Ehren-
doktorwürde antrug, begründete er 
vor allem auch mit dem Namenspaten 
Carl von Ossietzky, eine Ikone schon in 
seiner Kindheit, ein Vorbild und Wahl-
verwandter im späteren Leben.
Wie Ossietzky politische Verantwor-
tung zu übernehmen, als „engaged ob-
server“ nicht nur die Vergangenheit zu 
beleuchten, sondern auch die Gegen-
wart zu hinterfragen, war ihm ein gro-
ßes Anliegen. So mahnte er, dass es in 
Deutschland nie wieder „Bürger zweiter 
Klasse“ geben dürfe. So bedrückten ihn 
die aktuellen Entwicklungen seiner 
zweiten Heimat. „Und überhaupt die 
Lage Amerikas…“, seufzte er wiederholt 
in seinen Mails.
„Every loss diminishes one‘s own life –  
and somehow redoubles one’s res-
ponsibilty“ schrieb Fritz Stern in seinen 
Memoiren. Verlust und Vermächtnis 
zugleich – dies bedeutet der Tod von 
Fritz Stern auch für unsere Carl von 
Ossietzky Universität.

Gunilla Budde
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Neuer Alltag als Helfer
Perspektivwechsel für Tobias Börger: Sonst im Finanzdezernat der Uni, half 
er zwei Monate bei der Registrierung von Geflüchteten aus

Ausstellung:  
Migration in Afrika

A frikanische Migration – da den-
ken viele zuerst an Flüchtlings-

boote, die über das Mittelmeer versu-
chen, Europa zu erreichen. Dass sich 
die Migration in Afrika aber überwie-
gend innerhalb der oder zwischen dor-
tigen Regionen abspielt, rückt ein in-
ternationales Ausstellungsprojekt der 
Universität Oldenburg ins Bewusst-
sein. „Kabbo ka Muwala – Zeitgenös-
sische künstlerische Perspektiven auf 
Migration und Mobilität im östlichen 
und südlichen Afrika“ heißt das Pro-
jekt in Kooperation mit der National 
Gallery of Zimbabwe, der Makerere Art 
Gallery (Uganda) und der Städtischen 
Galerie Bremen, das die Kulturstiftung 
des Bundes mit rund 120.000 Euro 
unterstützt. Die von Wissenschaft-
lerinnen des Oldenburger Zentrums 
für interdisziplinäre Frauen- und Ge-
schlechterforschung und dem Mas-
terstudiengang EMMIR (European 
Master in Migration and Intercultural 
Realtions) initiierte und koordinierte 
Ausstellung wird – nach Simbabwe 
und  Uganda – nun vom 24. September 
bis 11. Dezember in Bremen gezeigt.

Der Titel „Kabbo ka Muwala“ ist der 
ugandischen Hauptsprache Luganda 
entnommen und lässt sich als „Korb 
des Mädchens“ übersetzen. Der Begriff 
verweist auf die Tradition, dass die 
Braut ihre Aussteuer in einem Korb 
transportiert und diesen auch be-
nutzt, wenn sie ihre Herkunftsfamilie 
besucht oder zu dieser zurückkehrt. 
Im metaphorischen Sinne verweist 
der Korb auf Erwartungen und Hoff-
nungen, materiellen Erfolg, aber auch 
auf Enttäuschungen und Fehlschläge, 
die mit Migrationsprozessen verbun-
den sind. 

Die Künstlerinnen und Künstler 
behandeln das Thema in Fotoarbei-
ten, Videos, Skulpturen, Installationen 
und Performances. „Sie differenzieren 
mit ihren Werken eine Diskussion, die 
in der bundesrepublikanischen gesell-
schaftlichen Realität in hohem Maß 
von Klischees, verkürzten Annahmen 
und häufig schrillen Tönen geprägt 
ist“, so Rose Pfister, Leiterin der Städ-
tischen Galerie Bremen.

Salzgehalt des Grundwassers:
Neues DFG-Forschungsprojekt
Ein im Untergrund verborgenes Pro-
blem steht im Zentrum eines neuen 
Forschungsprojekts an der Universi-
tät: Mit dem klimabedingten Anstieg 
des Meeresspiegels steigt in Küsten-
nähe auch der Salzgehalt des Grund-
wassers – aus dem sich wiederum der 
Großteil unseres Trinkwassers speist. 
Die Hydrogeologin Prof. Dr. Gudrun 
Massmann und der ökologische 
Ökonom Prof. Dr. Bernd Siebenhü-
ner wollen in den kommenden drei 
Jahren die Ausmaße dieser „schlei-
chenden Gefahr“ untersuchen. Zu 
ihren Zielen dabei zählt es auch, 
Strategien für den gesellschaftlichen 
Umgang mit der zunehmenden 
Grundwasser-Versalzung – etwa an 
der Nordseeküste – sowie Gegen-
maßnahmen zu entwickeln. Die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) fördert das interdisziplinä-
re Vorhaben als Teil ihres neuen 
Schwerpunktprogramms „SeaLevel“ 
mit 475.000 Euro. 

Pädagogische Woche: 
Motivation im Fokus 
„Motivation auf der Spur“ ist das 
Thema der 32. Pädagogischen Woche, 
die vom 26. bis 29. September an 
der Universität stattfindet. In über 
60 Veranstaltungen beleuchtet die 
Tagung Fragen rund um das Thema 
Motivation. Zielgruppe sind Stu-
dierende, Lehrkräfte und weitere 
Interessierte. Zum Start wird Prof. Dr. 
Dr. Gerhard Roth, Hirnforscher und 
Verhaltensphysiologe der Universität 
Bremen, über die Bedeutung von Mo-
tivation für den Lernerfolg sprechen. 
Die drei folgenden Tage sind durch 
jeweils einen Themenschwerpunkt 
gekennzeichnet: „Lernende moti-
vieren“, „Motivierendes Umfeld für 
Lehrkräfte gestalten“ und „Der Viel-
falt motivierend begegnen“. Die Päd-
agogische Woche wird begleitet von 
einer Lehr- und Lernmittelaustel-
lung. Anmeldungen für die Tagung 
sind ab dem 01. August möglich.

 ↗ uol.de/pw2016/ 

Neue Konstellation 
im OFFIS-Vorstand 
Die Mitgliederversammlung des  
OFFIS hat am 25. Mai turnusgemäß 
den Vorstand des Informatik-Ins-
tituts für die Amtszeit 2016-2018 
gewählt. Zur Neuwahl des Vorstands 
stand Gründungsmitglied Prof. Dr. 
H.-Jürgen Appelrath – wie schon 
zuvor von ihm angekündigt – nach 
25 Jahren Vorstandstätigkeit nicht 
mehr zur Verfügung. Die OFFIS- 
Mitglieder wählten an seiner Stelle 
den Energieinformatiker Prof. Dr. 
Sebastian Lehnhoff. Im Vorstand 
bestätigt wurden die bisherigen Vor-
standsmitglieder Prof. Dr. Susanne 
Boll-Westermann, Prof. Dr. Werner 
Damm, Prof. Dr. Andreas Hein und 
Prof. Dr. Wolfgang Nebel, der auch 
weiterhin den Vorsitz im Vorstand 
inne hat. Neben diesen nimmt ab 
sofort auch Prof. Dr. Axel Hahn 
Aufgaben in der Institutsleitung des 
OFFIS wahr. Hahn hat maßgeblich 
den Bereich Maritime Sicherheit im 
OFFIS mit aufgebaut.

W as kann ich tun?“ Diese Frage 
ging mir durch den Kopf, als 

letztes Jahr die ersten Bilder von Ge-
flüchteten über den Bildschirm flim-
merten. Notdürftig untergebracht, in 
einer völlig fremden Umgebung mitten 
in Deutschland. Ich hatte tatsächlich 
keine Idee. Das änderte sich mit einer 
Rundmail vom Innenministerium: 
Gesucht wurden Freiwillige aus dem 
öffentlichen Dienst, die bei der Regis-
trierung von Geflüchteten helfen. 

Eigentlich arbeite ich in der Buch-
haltung der Uni, kümmere mich um 
Inventarisierung und Anlagenbestän-
de. Ich fühlte mich trotzdem – oder 
gerade deshalb – angesprochen. Da-
nach ging alles sehr schnell. An einem 
Dienstag bekam ich das Okay meiner 
Dienststelle, schon einen Tag später 
fuhr ich zu meinem neuen Einsatzort 
nach Bad Fallingbostel. Befristet für 
zwei Monate und 150 Kilometer von 
meiner Heimatstadt Westerstede ent-

fernt. Trotz der Distanz stand für mich 
von vornherein fest, dass ich jeden Tag 
heimfahre. Das war hart, aber alterna-
tivlos. Nicht nur meine Frau hat mich 
dabei immer voll unterstützt. Auch die 
Kollegen aus dem Dezernat 2, die für 
mich eingesprungen sind und meine 
Hilfe so erst möglich gemacht haben.

In Bad Fallingbostel angekommen, 
fand ich mich in einem bunt zusam-
mengewürfelten Team wieder. Nur 
zwei Dolmetscher und 30 Aushilfs-
kräfte mit völlig verschiedenen Hin-
tergründen – vom Richter bis zum 
Sachbearbeiter. Unsere Aufgabe: die 
Neuankömmlinge nach dem Gesund-
heitscheck zu registrieren. Die Heraus-
forderung: kaum einer hatte Papiere. 
Hinzu kamen Sprachbarrieren, eine 
ganz andere Schrift und der unter-
schiedliche Bildungsgrad der über-
wiegend aus Syrien, Afghanistan und 
Irak stammenden Menschen. Einige 
waren sehr gut vorbereitet, hatten sich 

bereits über unser Land informiert. 
Andere, darunter auch Analphabeten, 
schienen völlig überfordert. Name, 
Alter, Herkunftsort, schon in der EU 
registriert? Nicht auf alles gab es sofort 
Antworten. Traurig und bewegend 
dann die Momente, wenn die Frage 
nach dem Familienstand nicht klar 
beantwortet werden konnte, weil der 
Partner vermisst wurde. Es gab aber 
auch sehr viele schöne Situationen. Das 
stärkste Gefühl, das uns Helfern entge-
gengebracht wurde, war Dankbarkeit. 

Seit Ende Januar bin ich zurück an 
meinem Arbeitsplatz. Viele Erinnerun-
gen wirken immer noch nach – nicht 
nur positive. Geholfen hat es allemal. 
Ich engagiere mich heute immer noch 
für Geflüchtete. Aber auf eine Art, die 
besser zu mir passt. Meine Frau und ich 
helfen jetzt zum Beispiel bei Behörden-
gängen. Wer hätte gedacht, dass das 
auch Spaß machen kann!
Aufgeschrieben von Volker Sandmann

Tauschte seinen angestammten Arbeitsplatz in der Uni gegen einen Schreibtisch in Bad Fallingbostel: Tobias Börger Foto: Daniel Schmidt

In voller Blüte steht derzeit der Botanische Garten der Universität. Auch in diesem Jahr werden wieder zehntausende Besucher erwartet, die die Schönheit von heim- und fremdländischen 
Pflanzen bewundern. Der ungewohnte Drohnenblick von oben offenbart derweil, wie viel System in diesem Garten steckt.  Foto: Daniel Schmidt


